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DER BISCHOFSVIKAR FÜR HAMBURG 
JOHANNES VON RUDLOFF - WEIHBISCHOF 


Vor 25 Jahren teilte der verstorbene Prälat Bernhard Wintermann 
uns, seinen Mitbrüdern, mit: „In der Hamburger Schulbehörde 

hat man mir gesagt, Sie haben mit Ihren katholischen Schulen einen 
Karfreitag erlebt, Sie sollen auch ein Ostern erleben.“ Die 
Schulbehörde hat ihr Versprechen gehalten. Dafür sind wir dankbar. 
Damit war auch der Start gegeben für die St.-Ansgar-Schule, das 
Gymnasium für Jungen. Zu unserer Freude erklärten sich die Patres 
der Gesellschaft Jesu bereit, die Leitung der Schule zu übernehmen. 
Ein Schulgebäude war nicht vorhanden, zu viele Gebäude lagen in 
Hamburg noch in Trümmern. Das war aber kein Hindernis, mit der 
Gründung der Schule zu beginnen. Zunächst fand der Unterricht 

in der Schule an der Danziger Straße, dann in der Pestalozzistraße 
statt, bis dann das Gebäude an der Bürgerweide errichtet wurde. 
Dieser Mut, gleichsam aus dem Nichts heraus zu beginnen, hat sich 
als richtig und erfolgreich erwiesen. 

Die Schule wurde von Anfang an vom Vertrauen der Eltern getragen. 
Daß dies auch heute noch der Fall ist, zeigt die große Zahl der 
Schüler, die das St.-Ansgar-Gymnasium besuchen. Es sind zur Zeit 
über 700. Aber auch die Schüler selbst stellen sich positiv zu ihrer 
Schule. Gespräche, die ich mitunter mit den Jungen der oberen 
Klassen und mit Abiturienten führte, bestätigten mir dies. 

Ich habe an den Sorgen und den Freuden der Sankt-Ansgar-Schule 
seit ihrem Bestehen, also 25 Jahre lang, teilgenommen. Eine große 
Freude ist es mir, daß eine große Sorge, die Raumnot, nun 
behoben ist. 

Die betont christliche Ausrichtung der Sankt-Ansgar-Schule ist eine 
Selbstverständlichkeit, sie führt die jungen Menschen nicht in eine 
Isolierung, soll sie aber befähigen, als Christen in einer 
säkularisierten Welt zu leben. Dazu möge Gott auch in der Zukunft 
seinen Segen geben. 


Hamburg, den 15. August 1971 


T pmsen And U 


Johannes v. Rudloff 
Weihbischof 


VERBAND DER RÖMISCH-KATHOLISCHEN KIRCHENGEMEINDEN IN 
DER FREIEN UND HANSESTADT HAMBURG (BISTUM OSNABRÜCK) 


Die Entwicklung der beiden katholischen Gymnasien in Hamburg ist 
so verlaufen, daß die Eltern und Erziehungsberechtigten in immer 
größerer Zahl ihnen ihr Vertrauen schenken. Hieraus ergibt sich die 
Verpflichtung für den Schulträger, den daraus erwachsenden Aufgaben 
gerecht zu werden. 

Der Verband der römisch-katholischen Kirchengemeinden in Hamburg 
hat diesen Auftrag nicht erst in der jüngsten Zeit erkannt, sondern 
nach 1945 seine Bildungseinrichtungen zielstrebig aufgebaut und 
keinen Zweifel daran gelassen, welche Bedeutung die Katholische 
Kirche in Hamburg der Bildung im allgemeinen und der Schule ins- 
besondere beimißt. Im Hinblick auf die aktuelle Erkenntnis vom Ziel 
aller Reformen auf dem Bildungssektor (s. „Strukturplan für das Bil- 
dungswesen“ des Deutschen Bildungsrates), das gesamte Schul- und 
Bildungswesen als ein Zusammenhängendes zu sehen, dürfen wir mit 
Genugtuung feststellen, daß der katholischen Bevölkerung in Hamburg 
Einrichtungen vom Kindergarten bis zur Reifeprüfung zur Verfügung 
stehen, in denen durchgängig bestimmte christliche Grundüberzeu- 
gungen in die pädagogischen Zielsetzungen der jeweiligen Stufe ein- 
gegangen sind. 

Wenn in der augenblicklichen Situation erhebliche Mittel für den 
Ausbau der St.-Ansgar-Schule aufgebracht wurden, um allen Anforde- 
rungen gerecht zu werden, ist sicherlich die Frage angebracht, inwie- 
weit eine konfessionelle Schule in der heutigen Gesellschaft ihren 
Platz und ihre Bedeutung haben kann. 

Die Kirche hat nicht erst mit dem Il. Vatikanum ihren Dienst am 
Menschen in der Gesellschaft erkannt, sondern ist gerade auf dem 
Sektor der Bildung mit ihren Einrichtungen — zumindest in Deutsch- 
land — durch Jahrhunderte ein Faktor gewesen, der die kulturelle 
Entwicklung sehr wesentlich beeinflußt hat. 

Aus dem Erziehungsauftrag der Kirche ergeben sich Spezifische 
Aspekte und eine bestimmte Orientierung für Zielsetzungen unserer 
Schulen. Die Aussagen der Offenbarung und der Kirche, z. B. über 
den Menschen, über seine Unverfügbarkeit und Offenheit, über das 
zwischenmenschliche Zusammenleben, über die Welt usw., sind in den 
pädagogischen Vollzug als Impuls immer neu einzubringen. In dieser 
Sicht des spezifischen Beitrages katholischer Bildungseinrichtungen 
im gegenwärtigen Bildungswesen wissen wir uns einig mit den für 
den Schulbereich Verantwortlichen in den deutschen Diözesen 
(„Heppenheimer Arbeitspapier“ Abschn. 2.6). Nur die katholische Schule 
bietet zumindest in der Praxis die Gewähr, daß die religiösen Bereiche 
in die Gesamterziehung integriert sind. 

Natürlich kann die katholische Schule nicht umhin, in ihren theore- 
tischen Grundlagen wie in ihrer praktischen Arbeit die wissenschaft- 
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lich-theoretischen Erkenntnisse, die en 
.. “ . e e 
und andere Zusammenhänge, in die unser | Hrn 
“ \Leinhti hen ist es selbstverstandlich, 
ist, zu berücksichtigen. Von daher gesehen d Ent- 
Ani Bildungsreformen und En 
daß die katholische Schule offen ist für gsrei 
kungen ohne jedoch darauf zu verzichten, jeweils das Neue auf 
ine Intentionen hin kritisch zu prüfen. 
Dis "St AnsgärsSchuletiie nun seit 25 Jahren von an ch 
Niederdeutschen Ordensprovinz geleitet wird, es een 
auch die alltägliche Schulpraxis manchmal hinter den = es 
zurückbleibt — mit Stolz ihr Jubiläum feiern, und era a 
hat Grund, allen herzlich zu danken, den N a ae dar 2 
Eltern und nicht zuletzt der Schulleitung, die sich Tür a 
Bildungseinrichtung der Hamburger Katholiken eingese 


Prälat Karl-August Siegel 
Stadtdechant 








Zum Geleit 


Als ein Jahr nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges die Katholiken 
in dem stark zerstörten Hamburg ein eigenes Gymnasium aufzubauen 
wagten, ahnten die damals Beteiligten wohl kaum, wie rasch die neu 
gegründete Sankt-Ansgar-Schule innerhalb von 25 Jahren aus be- 
scheidenen Anfängen herauswachsen sollte. 


Für alle, die seitdem an dieser Schule wirkten oder ihren Ausbau 
verantworteten, bedeutet es mehr als eine Bestätigung ihrer Arbeit, 
wenn zugleich mit der Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens 
ein Erweiterungsbau bezogen werden kann, der dem Gebäude von 
1953 an der Bürgerweide an Größe gleichkommt und dieses an Aus- 
stattung sicher übertrifft. 


Wachsende Schülerzahlen bekunden bei einer Privatschule mehr als 
an anderen Schulen das Vertrauen der Eltern zum besonderen 
Charakter und der Leistung dieser Schule, wenn auch die enorme 
Steigerung der Anmeldungen in den letzten Jahren eine Entwicklung 
ist, die in gleicher Weise für alle Gymnasien zutrifft. 


Dieser Ausbau der Sankt-Ansgar-Schule konnte nur gelingen, weil 
von Anfang an die Schule in Hamburg wohlwollende Unterstützung 
von vielen Seiten fand. 


Seit vielen Jahren stellt die katholische Kirche Hamburgs jedes Jahr 
beträchtliche Eigenmittel für dieses Gymnasium zur Verfügung, aner- 
kannte der hamburgische Staat die besondere Ausrichtung der Sankt- 
Ansgar-Schule, bestimmte die Niederdeutsche Provinz der Gesellschaft 
Jesu immer wieder neue Mitglieder nach Hamburg. Allen Verantwort- 
lichen und vor allem den Eltern und Freunden der Schule möchten wir 
mit diesem Heft einen Ausschnitt vermitteln vom Schulalltag, von den 
Ereignissen der letzten Jahre, von Vorstellungen und Gedanken 
einiger Lehrer und Schüler. 


So entstand weniger eine akademische Festschrift als eine Moment- 
aufnahme der Schule im Jahre 1971. 


Wir hoffen, daß der Leser dieses Heftes sich mit uns über das 
Erreichte freuen kann und daß die Schule auch in Zukunft Freunde 
gewinnt, die das gemeinsame Werk der katholischen Schulen in 
Hamburg miittragen. 


Allen, die zur Entstehung dieses Heftes nicht geringe Mühe ver- 
wandten — besonders möchten wir P. Huthmacher und Herrn Kraft 
erwähnen — danken wir sehr herzlich. 
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Es ist uns aber vor allem ein Anliegen, dem Kollegium dieser 25 Jahre 
zu danken. Durch die Zusammenarbeit der Lehrerinnen ‚und Lehrer 
der Sankt-Ansgar-Schule entstand im Laufe der Jahre eine ‚fest ge- 
wachsene Verbundenheit und freundschaftliiche Atmosphäre, die 
gerade neuen Kollegen auffällt und die wohl vor allem den besonderen 


Charakter dieser Schule ausmacht. 


So bejahen wir heute voll und ganz für die weitere Zukunft das 
Anliegen der Gründer dieser Schule: Jungen Menschen aus katho- 
lischen Familien eine vom Glauben erfüllte und wissenschaftlich 


gründliche Ausbildung zu geben. 


P. Albert GiesenerS.\. P. Rainer RendenbachS.\. 


11 


. 





Aus der Geschichte der Sankt-Ansgar-Schule 


P. Huthmacher 


Es war keine Kleinigkeit, in Hamburg nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs wieder ein geordnetes Schulwesen aufzubauen. Die ElIb- 
brücken waren zwar erhalten geblieben, aber die Stadt war weit- 
gehend ein Trümmerfeld. Auf dem Ohlsdorfer Friedhof zeugen die 
Massengräber noch heute von den Blutopfern, die ein verbrecherischer 
Wahnsinn von der Bevölkerung gefordert hatte. Langsam kehrten die 
Menschen zurück, die in den Tagen der Vernichtung die Stadt hatten 
verlassen müssen. Dazu kamen solche, die aus ihrer östlichen Heimat 
fliehen mußten oder vertrieben wurden. 

Die Schulkinder unserer Stadt hatten monatelang keinen Unterricht 
mehr gehabt. Selten hat es eine Jugend gegeben, die so lerneifrig 
war, weil es auch einem oberflächlichen Geiste klar sein mußte, daß 
wir uns ohne Leistung nicht wieder erheben würden. 

Die Schulgebäude lagen großenteils in Trümmern, Schuleinrichtungen 
wie Tische und Bänke, gar physikalische Apparate, waren kaum vor- 
handen. Die Militärregierung verlangte, daß diejenigen, denen nach 
den Jahren des Nazitums die Jugend anvertraut würde, sich als Ver- 
mittler des Wahren und Guten ausweisen könnten. Viele Lehrer und 
Erzieher waren gefallen oder saßen in Gefangenschaft. 

Es dauerte bis Ostern 1946, ehe ein einigermaßen geordneter Schul- 
betrieb in Gang gebracht werden konnte. Vielfach mußte dasselbe 
Gebäude von zwei verschiedenen Schulsystemen benutzt werden, 
was Schichtunterricht zur Folge hatte. Für die katholischen Schulen 
kam hinzu, daß sie von den Nazis samt und sonders geschlossen 
worden waren. Wie würde die Zukunft aussehen? 

Der neugebildete Senat der Freien und Hansestadt Hamburg war 
bereit, geschehenes Unrecht zu beseitigen. So wurde den katholischen 
Eltern, die es wünschten, erlaubt, ihre Kinder auf katholische Schulen 
zu Schicken. 

Ein katholisches Gymnasium mit dem Namen „Sankt-Ansgar-Schule“ 
hatte es vorher in Hamburg nicht gegeben, wohl aber die „Höhere 
katholische Schule für Jungen“, die ihre Schüler allerdings nur bis 
zum „Einjährigen“ geführt hatte. 
Es muß an dieser Stelle noch gesagt werden, in welchem Maße die 
Schule in den Gründungsjahren auf die Spenden hochherziger Stifter 
angewiesen war und wie sehr der Verein der Freunde und Förderer 
zum Ausbau der Schule beigetragen hat. 
Die folgende Chronik hält die wichtigsten Ereignisse aus der 25jähri- 
gen Geschichte der Sankt-Ansgar-Schule fest. 
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12. 8. 1945 
17. 8. 1945 
Sept. 1945 

Dez. 1945 
17. 1. 1946 
25. 3. 1946 
4. 5. 1946 
28. 5. 1946 
29. 5. 1946 
19. 10. 1946 


Provinzial der Nieder- 
, Kugelmeier S. J. legt dem P. | € 
Be Provinz S. J., P. Be ie Mn En 
| hulpläne, 
den Gedanken nahe, die Sc dan 
sich schon 1917 getragen hatte, nunmehr zu KA 
lichen und die mit der Versetzung P. Joppene a 
Köln 1935 abgebrochenen Verhandlungen wieder a 
zunehmen. = 
inzi t P. Kugelmeier z 
. Provinzial beauftragt, reis 
a von Osnabrück, Dr. Wilhelm Berning, der den 
egeistert aufnimmt. 
en berät mit dem en sn on 
bur (Bistumsanteil Osnabrück), Herrn Prälaten Anis 
Mann Dieser übernimmt es, die Verhandlunge 
ö ühren. 
tlichen Behörden zu fü | 
= a Besprechungen finden een damaligen 
Senator Landahl statt und verlaufen günstig. 


Senator Landahl teilt bei dr n: 
älat Wintermann, P. Donie 0. J. s 

Fand J. seine Zustimmung zur en 

beiden katholischen Realschulen und ihrem Au 

vollen Oberschulen mit. 

Die Hamburger Schulverwa 


Ansgar-Schule. | 
Die Britische Mi 


Itung genehmigt die Sankt- 


litärregierung erteilt die dazu not- 
wendige Bestätigung und läßt im Laufe = Sn 
kräfte zum Unterrichten zu. | is zum " 
a laopa rforderlichen Unterrichtserlaubnis für die 
Akt en tahrer teilt P. Overhage die Schüler Ha 
en TaEeEEN ein, gruppiert nach a en 
U G eist sie vorläufig den katholischen em Ind! 
Se Er bereitet SO zugleich die Grün g 
Na See Fähnlein“ vor. Als dann für die Herren 
a Seffrin, August Wilhelm Thies, Rudolf Hei- 
An ust Dohle, P. Paul Overhage die Erlaubnis 
ls von Unterricht eingetroffen ist, wird nn 
det röffnungsgottesdienst in der Marienkirche Dan- 
| Straße abgehalten. 
Unterricht in zwei Klass 


| mit 48 Jungen. y IK 
Ze Berning von Osnabrück stiftet 10 Frei 


plätze an der Sankt-Ansgar-Schule. 


enräumen in der Dan- 
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30. 1. 1947 Der Bischof von Osnabrück erteilt dem Stadtdechanten 


die Genehmigung, den „Vertrag zwischen der römisch- 
katholischen Kirchengemeinde und der Provinz der 
Gesellschaft Jesu zu unterschreiben“. Prälat Winter- 
mann unterschreibt am 9. 2. 1947, P. Provinzial Flosdorf 
am 16.2. 1947. 

2. 4. 1947 Die Schulverwaltung der Hansestadt Hamburg fertigt 
eine neue detaillierte schriftliche Genehmigung zum 
Betrieb einer „Unterrichtseinrichtung unter der Bezeich- 
nung ‚Sankt-Ansgar-Schule, katholische Oberschule für 
Knaben‘ “ aus, nachdem die Britische Militärregierung 
u: Bahn für ein neues Privatschulgesetz freigegeben 
at, 

Juli/Aug. 


1947 Die ganze Schule macht drei Wochen Ferien auf Sylt. 


Nov. 1948 Die Schule hält unter P. Overhage ihr erstes ‚Certamen‘“ 
ab. 


Nov. 1948 Das Grundstück Bürgerweide 33 wird angekauft. 


Ostern 1949 P. Ferdinand Becker S. J. übernimmt die Leitung der 
Schule. 

Ostern 1950 Keine Neuaufnahmen, da ein Hamburgisches Gesetz 
die Grundschule bis zum 6. Schuljahr einschl. verlän- 
gert. In diesem Schuljahr finden in Hamburg zwei Ver- 
setzungen statt, im Oktober und im April. 

26. 4. 1950 Die Deputation der Schulbehörde stimmt dem Antrag 
zu, den katholischen Oberschulen die Genehmigung zu 
erteilen, das Abiturientenexamen abzunehmen. 

8. 6. 1950 P. Overhage wird nach Koblenz versetzt. 

29. 11. 1950 Umzug in das Gebäude der katholischen Gemeinde- 
schule an der Pestalozzistraße. 

Dez. 1950 P. Pöppinghaus übernimmt die Jugendgruppe „Neu- 
deutschland“, 

nn 

16. 4. 1951 Herr Architekt Kamps sen. stellt die ersten Pläne für 
den Neubau an der Bürgerweide fertig. 

tree ah an a ne 55 0 

23. 1. 1952 Grundsteinlegung. 

30. 6. 1952 Richtfest. 

Dez. 1952 P. Erich Lennartz S. J. wird Nachfolger von P. Pöpping- 
haus. 

Sees este tie ah ehe he a al a 
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Aus der Geschichte der Sankt-Ansgar-Schule 


25. 3. 1953 Umzug in das Gebäude an der Bürgerweide. 


SHE rd Beselten simmberechtigen 
| ieden- 
De En zur m Indien Prünng gelesen 
den die Reife j | 
Ostern 1954 Cleichzeig rien nal heile fi ron Er 
nee rückgängig gemacht worden ist. 
Mai 1954 Erste Sauerland-Fahrt. EN drug) Sul 


27. 8.1954 R. P. Rodewyk löst R. P. D 
nach Frankfurt/Main geht. 


1._ Erstes Abit / 
2. 3. 1954 mit von der Schulbehörde 


i t des Direktors an, ZU- 
. Hans Gumbel tritt das Am 
ler f ni Be nochmals zwei neue Klassen 5 Tr 
Such neue Klassen 7 zum Gymnasium, die Schülerza 


der Sankt-Ansgar-Schule steigt auf fast 500. 
Sommer 1955 Erstes Lager am Gardasee. 


1958 Erste Berlin-Reise. 


ießt, den neusprachlichen Zweig 
länen anzupassen und daher den 
hen von Klasse 9 nach Klasse Li 


1. 4. 1960 Die Konferenz beschl 
den Hamburger Lehrp 
Beginn des FranzöSISC 
zu verschieben. 

3. 9. 1960 R.P. Bürgelin löst R. 


abrück genehmigt die Einführung 
ee n Zweiges an der Sankt- 


P. Rodewyk ab. 


ar 2 1903 Der Bischof vo 
5 eines naturwissenschaftliche 


ar-Schule. 
Dez. 1961 a Lennartz wird nach Aachen versetzt. Zum 


Leiter der St. Willibrordgruppe wird P. Dieter Weishaar 
ernannt. 


17.::15»1962» «Erster Gesellschaftsabend in den Räumen der Mensa. 
Frühj. 1962 Letzte Sauerland-Fahrt. 


, Fin& wird Direktor. ü f 
Zn 0er B, Fine stirbt. Die Leitung der Schule übernimmt kom 


missarisch P. Gumbel. 
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Ostern 1968 Erstmalig prüfungsloser Übergang in die Anfangs- 
klasse des Gymnasiums. 

1. 10. 1968 P. Rendenbach übernimmt die Leitung der Sankt- 
Ansgar-Schule. 

29. 11. 1968 Letztes musisches Abitur. 

gel ae a Bene u EBEN he Er nn an cs bl DT a en 

20. 6. 1969 Das Grundstück für den Neubau längs der Alfredstraße 
wird gekauft. 

8. 10. 1969 Durch einen Brief der Schulleitung wird den Eltern be- 
kanntgegeben, daß wir „anstelle der Hl. Messe der 
verschiedenen Altersstufen die Feier der Eucharistie 
im Kreis einer einzelnen Klasse in monatlichen Ab- 
ständen einführen.“ 





Febr. 1971 Zum ersten Male fällt die Rom-Reise der Abiturienten 
aus. 
Ostern 1971 Keine Neuaufnahmen. Sie werden auf den Herbsttermin 
verschoben. 





Erinnerungen an die Schule am Holzdamm 


Dr. Bernward Lukner 


Holzdamm — was für Erinnerungen werden wach, wenn ein BE Ua 
Lehrer an seine eigenen Schülerjahre zurückdenkt, die er n en 
„Katholischen Höheren Knabenschule”, der Vorläuferin der san 
Ansgar-Schule, verbracht hat? | 
Teilweise sind es düstere Erinnerungen. Aber diese PER ar 
auf das Gebäude: Die Fassade war grau und nüchtern, RE 
haus eng und dunkel. Im Vergleich zu dem a ee 
„Hotel Atlantic“, das schräg gegenüber lag, hatten 
Holzdamm 16/18, die ursprünglich nicht als BED ELSE gebaut waren, 
eher etwas Abweisendes als etwas Einladendes an je h tere 
Und doch sind wir gern dort zur Schule en un 
A 2 f 
beruht nicht auf einer verklärenden Rückschau 
rosarote Brille; sie entspricht vielmehr dem Empfinden, nn 
als Jugendlicher hatte: daß die Holz Jul nn von 
eine frohe und produktive Zeit bedeute en. 
Dankbar bin cr allen Dingen meinen beiden nn on 
Franz Kelber (Klasse 5/6) und Herrn Dr. Ronald Seffrin \ anne 2 
In Herrn Kelber sahen wir den jungen, sportlichen, Bo SL 
agogen verkörpert. Im Bereich der Leibesübungen a se Rn 
allerhand verlangt, uns jedoch auch Immer wieder nn 
erinnere ich mich an Mutproben und Zähigkeitsleistungen, die | 
V wohl nicht zugetraut hätte. 
m, an Herrn Dr. Seffrin zurückdenke, beginnt an er 
inneres Tonband zu laufen: „Die Geschichte berichtet uns Mi a 
Schicksal unseres Volkes ... .“ Dies war der erste Der En, 
mierten Einführung in die deutsche Geschichte, die wir re 
können mußten. Mir hat dieser Leitfaden, den wir exakt geg ne R 
unseren Heften stehen hatten, noch auf Jahre hinaus gute Dienste 
Be ich den Unterricht der übrigen Lehrkräfte Ksairer ee 
so muß ich uneingeschränkt [Bsnal Ip Be 
t Ü nes | 
| nt. Dabei hat uns nie das Gefühl e©ı | 
Aa Auch wenn es Faulheit unter uns gab wie unter Er 
Schülergenerationen, so war Ben doch ee re 
5 evere | 
mäßiaer ausgeprägt als heute. Jene „CIE ] 
nt onnem Kraftverbrauch sich Dr le ae 
3 Ü m dereinst den „ochel - 
setzung durchschlängeln müsse, um 
ee zu ergattern, war damals so gut wie unbekannt. en 
wußten wir genau, was für ein finanzielles Opfer Schulgeld und Schul- 
Ü ır unsere Väter bedeuteten. | | 
a Dr. Heinrich Timpe, seit 1916 Leiter der Schule (die 
zunächst am Alsterufer lag), kannte ich nur aus der Distanz als eine 
Persönlichkeit, die Respekt gebot. Nicht umsonst führte er bei uns 
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den Namen des Göttervaters Zeus. 1938 wurde er pensioniert, und 
wenig später (1939) wurde die Schule wie alle Privatschulen aufgelöst. 
Auch uns Jungen im besten Rabaukenalter wurde bewußt, was wir 
an unsern Lehrern gehabt hatten. Für mich waren die besten Jahre 
meiner Schulzeit vergangen. Späterhin lernte ich aus den Beständen 
der Öffentlichen Bücherhalle erheblich mehr als aus dem mageren 
Unterricht der Kriegsjahre; alles Wissen und alle Erkenntnisse bauten 
jedoch auf dem Fundament des „Holzdamms“ auf. Unsere Schule war 
ein Beweis dafür, daß klare Anforderungen an Arbeit und Disziplin 
durchaus mit einer Atmosphäre der Menschlichkeit zu vereinen waren. 
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Die erste Stunde (29. Mai 1946) 


August Wilhelm Thies 


Die Türen der beiden Klassenzimmer im ersten a en Fa 

gebäudes an der Danziger Straße, genau dort, wo IS SRR ng 

lagerten sechsten und siebten Klassen RN Stostln! an 
. : un - 

hatten sich zum Beginn der ersten UnterrichtS nkt-Anst 

Schule hinter den Lehrern geschlossen. Pater Dohle N NL 

Schwester Maria Rhabana in die andere a a Mer 

beiden Räumen die Jungen im Chor die Worte des 

Ss f 

enges und ich standen auf dem Flur, ein ae nn in 

Direktorzimmer gab es noch nicht. Wir grinsten uns an: 

Laden — endlich. 

Es war alles so unpathetisch. 

Sprechungen, Kleinarbeiten, nac 

beim Eröffnungsgottesdienst be 


| | Be- 
Nach den vielen Vorbereitungen, 
h den feierlichen Worten am Vortage 
gann jetzt der erste Unterrichtstag. 


Wir waren schon früh, lange vor den OR A BF en 
hatten Bücher, Hefte, Bleistifte und En "lm en war groß ge- 
teilt, sorgfältig und genau, und die Freude CB TR odem dieser 
wesen als sie eben beim Hereinkommen I einem Platz lag. In 
Haufen Kostbarkeiten gehören sollte, der ST ht viel eingepackt, 
ihren Schultaschen und Ranzen war ]@ auch noC nis en don 
manch einer hatte nicht einmal ein an ne Aue, Keilas 
Stundenplan aufzuschreiben. Nun hatten sie He Be Ares A. Bo 
zwar nur und aus schlechtem Papier, aber N. in seiner Wohnung 
Hefte und Bücher, und Pater Overhage hütele ige Monate reichen 
einen Vorrat, der, wie wir ausgerechnet hatten, ein! 


Bau das Eßgeschirr, ein Soldaten- 
Der Hauptinhalt aller Schultaschen Ran nal loisigen 


| er eine Blechdose, un 
oe die meisten Jungen jeden Vormittag zur Schule ge 


ihre Schulspeisung geholt, den Nyegiekannien 379 
Senaın DiewWügeniiare auch heute kaum noch en 
um ihren Jungen den neuen SH ES en so waren wir der 
hatten den Unterricht ja schon aan nur r hatte Sorge gehabt, 
Schulspeisung bereits angeschlossen. an 
daß wir.gtite DIS Es N ERIR Vor den Klassen und schauten 
A a tar a Platz vor der Marienkirche. Hier waren 
Eh a 2 Scheiben eingesetzt, in den beiden Klassen auch, aber 
a : Stockwerken war €S noch recht dunkel und wüst. Pappe 
ML. aren vor die Fenster genagelt; das sollte erst in den 
m Sch in Ordnung gebracht werden. Nur der Dachboden 
nächsten INN hell, da schaute die Sonne frei durch die großen 
Dear ach Dahes Das sah man auch an den Wänden unseres Stock- 
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werks, — eine längere Regenperiode hätte unseren Unterricht wieder 
unterbrechen können. 

„Wir werden bald umziehen müssen — in das alte Gebäude der 
Sakristei gegenüber, da werden wir dann auch ein Lehrerzimmer 
haben.“ Das setzte Pater Overhage wohl als Trost hinzu; denn hier 
auf dem öden Flur kamen wir uns doch recht verlassen vor. Und fort- 
gehen konnten wir auch noch nicht; denn Pater Overhage hatte 
die nächste Stunde Unterricht zu geben. Ich wartete auf meine Frau, 
die die nächste Stunde Englisch geben sollte, und wollte dann die 
Essenkanister, die gleich mit dem Behördenwagen kommen mußten, 
in Empfang nehmen. Unterrichten durfte ich noch nicht: Meine Per- 
sonalakte lag bei der englischen Militärregierung noch zu tief im 
Stapel; erst ein paar Tage später gelang es Pater Overhage persön- 
lich, sie da hervorzuziehen und dem Aufsichtsoffizier zur Unterschrift 
hinzureichen. Da war ich dann auch dabei. 

„Wir treffen uns heute abend wie gewöhnlich.‘ — „Ja, Konferenz mit 
besonders feierlichem Charakter?“ — „Es gibt echten Tee!“ Das war 
schon etwas. Seit Monaten trafen wir uns wöchentlich einmal, zuerst 
im Marienheim in Altona, im Schatten der Johanniskirche, wo Pater 
Overhage wohnte, später dann beim Schlump im Hause der Jesuiten: 
alle, die an der Schule mitarbeiteten, und häufig auch noch Freunde, 
denen das Werden der Sankt-Ansgar-Schule am Herzen lag. Unter 
diesen war besonders Dr. Ax, der Leiter des Wilhelm-Gymnasiums, ein 
wertvoller Berater. Seine Schule lief schon seit einiger Zeit wieder, 
und er wußte viel, was uns helfen konnte. Auf diesen wöchentlichen 
Konferenzen entstand eigentlich die Schule, kamen die Lehrer, die 
mitarbeiten wollten und konnten, wurden die Stundenpläne be- 
sprochen, die Möbel- und Materialbeschaffung und nicht zuletzt die 
Probleme der Schülerwerbung behandelt. Von Woche zu Woche war 
die Zahl der Anmeldungen gewachsen, jedes in Frage kommende 
Elternhaus war besucht worden, um Dasein und Absicht der Schule 
bekannt zu machen. Und nun saßen 48 Jungen in den beiden Klassen. 
Da, horch! Das Klingen der Glocke, die die erste Unterrichtsstunde 
beendete. Pater Overhage hatte sie, eine kleine Tischglocke, aus der 
Tasche seines Lodenmanteis gezogen und Schwenkte sie eifrig. 


5 
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„Berufung” 


Hannes Kraft 


' “ Dazwischen 
, ‚ t wie „angetreten . 
einander, ausgerichte sgemergelte 
ug gene jean Platz. Darauf dahlgsch ESS Ringsum 
Gestalten, zum Teil in verschlissenen Wehrma N AS ylchen 
elektrisch geladener doppelter SaheIS Maschinengewehr. Ab 
i ische Soldaten darau er, die das 
ze. Pe, Nachts hell strahlende Scheinwerf 
Barackenlager taghell erleuc is. Im Jahre 1945 Intern 
| aliges KZ der Nazis. in großer Teil 
er heuer den internieri® BT itoo Partei- 
: i a ’ . “ 
ns äte‘‘, darunter ein in „Blockleiter 
reale 0 2. B. Blockleiter, darunter ausun 


der ehemaligen Reichsbahn. 
Eines Tages hieß es: Näch 
dienst in Baracke 9. 
Einer der „Räte“, ein Studienrat, 9 


ü i Con .. . . es 
ls nt Gottesdienst dürfen die beiden Patr 
ins Lager ge 


ten. Auch 
- ' rinsassen unterha 
; iben, sich mit Lage ‘llari cht ein Ge- 
re a, eines Marineartilleristen, SU 
er Studi 


spräch mit Pater Dohle. % , 
„Ach, Sie sind NDer aus Köln? DR, 
der Westmarktagung in der Eifel 9 


ER NShee ale Welt, der Welt der Freiheit, Gruß auch aus 
Gruß aus einer anderen Bor 

einer gemeinsamen Vergangenheit. Entlassung uns zu helfen, 
Eine Frage: „Hätten Sie Lust, nach nl ccn Er kann es sich noch 
| -Ansgar-Schule aufzubauen‘ ich zu können, in Ham- 
N steilen ee zu sein, wieder U IL 

burg, an einem katholischen Gympasinin: Male 
ZAUNEIRSAUIE N ne} rte es — da war Ef frei, stand HET Hr 
Eee a as mit zerbrochener N ie, laßt 
re  Unfiorn — und sang mit CoN Enane er fest zu den 
dener on ir “ Und im Jahre 1948 ge 

uns fröhlich loben . . - 


Jahre 1971. 
Lehrern der Ansgar-Schule > ih neuer Abschnitt im Leben der 


SEE a en froh, daß ich ihn noch erleben 
Sankt-Ansgar-Schule. Und — 


darf! 


sten Sonntagmorgen katholischer GotteS- 


| | | ater namens 
t hin. Ein Jesuitenpate me 
Fa ein Pater Dohle, ist mit ihm 


ben wir uns sicher einmal auf 
n — Neuerburg! Ich bin Neu- 
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Nachruf auf P. Heinz Fine | 


Erschienen in der Schülerzeitschrift »Ventil« | 


P. Fine wurde 1921 in Saarlouis geboren. Sein Abiturzeugnis war seit | 
Jahren das beste seiner Schule. Nach der Reifeprüfung ging er ein | 
halbes Jahr zum Arbeitsdienst und begann danach 1939 sein Noviziat 
in Hochelten am Niederrhein. Anfang 1941 wurde er zu den Luft- 
nachrichten eingezogen, auf Grund des Jesuitenerlasses jedoch Ende 
1941 wieder entlassen. Sogleich begann er seine philosophischen 
Studien in Pullach; Theologie in Trier und Büren i. W. schlossen sich 
an, unterbrochen von einem Jahr Präfektenzeit in Godesberg 1946/47. 
Zum Priester geweiht wurde er 1948 in Büren. 1949 ging er als Kaplan 
an St. Ignatius nach Frankfurt/Main, belegte gleichzeitig an der Uni- 
versität Altphilologie und erwarb recht bald die Lehrbefähigung in 
Religion, Latein und Griechisch. Seine Referendarzeit leistete er am 
Goethe-Gymnasium in Frankfurt ab, promovierte 1956 mit einer aus- 
gezeichneten Dissertation über die Jenseitsvorstellungen bei Tertullian 
zum Dr. phil. und wurde 1956 an die Sankt-Ansgar-Schule versetzt, 
deren Direktor er Ostern 1967 wurde. 

Sein Pflichtbewußtsein, sein kluges Urteil und seine Tatkraft weckten 
schönste Hoffnungen für die gute Entwicklung der Schule, für die eine 
räumliche Erweiterung dringend notwendig wurde. P. Fine schonte sich 
nicht. So war er zu geschwächt, einen Lungeninfarkt zu überstehen, 
der sich nach einer gut verlaufenen Operation einer Zwerchfellhernie 
gebildet hatte. 

Was der Bischof von Osnabrück zum Tode des P. Fine schrieb, gilt 
von uns allen: „Müssen wir auch gestehen, daß uns die Wege Gottes 
stets unbegreiflich bleiben, so beugen wir uns doch in vertrauendem 
Gehorsam seinem heiligen Willen.“ 


In der Frühe des 4. Oktober 1967 ist P. Fin im Herrn verschieden. 
R.i.p. 





P.Heinz Fine S.J. 1921 — 1967 
Aus P. Finös Buch: „Kinder unter der Kanze!“ 21961, S. 134 ff. 


Die Todesstunde ist eine schwere Stunde; denn sie ist eine Abschieds- 
stunde. Die Heilige Schrift sagt: „Der bittere Tod trennt.“ 

Der bittere Tod trennt uns von unseren Angehörigen, von unseren 
Freunden und Kameraden. Sie gehen nicht mit uns. Allein, ganz allein 
müssen wir den schweren Weg antreten, niemand kann uns nach 
drüben begleiten. Unsere Lieben werden weinen und traurig sein, sie 
werden vielleicht verzweifeln. Aber zurückholen werden sie uns nicht 
können mit all ihren Tränen und mit ihrem tiefsten Schmerz. Was sie 
uns noch sagen wollen, werden wir nicht mehr hören; die Hand, die 
sie uns geben wollen, werden wir nicht mehr ergreifen; den Kuß, den 
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-Staafs- u. Univorsitätss 


Bibliothek Hamburg 


Aus P. Fines Buch: „Kinder unter der Kanzel“ 


sie uns noch auf die kalte Stirn drücken, werden wir nicht mehr spüren: 
„Der bittere Tod trennt“, unerbittlich und für immer. 

Die Sterbestunde ist eine schwere Stunde, aber sie ist auch eine 
schöne Stunde. Darum sollten wir Christen unS eigentlich den Tod gar 
nicht als Knochenmann mit der Sense vorstellen. Der Tod ist vielmehr 
ein Engel, ein Bote Gottes, der uns aus dieser Welt abholt und zu 
Gott geleitet. Wir dürfen uns auf den Tod freuen. Und wenn wir ihn 
als furchtbar grausigen Sensenmann dargestellt sehen, dann sehen 
wir zugleich hinter ihm stehen den lichten freundlichen Engel, den 
guten Todesengel, den Gott schickt. So allein ist es richtig. Darum 
fürchten wir den Sensenmann nicht. Er hat keine Macht über uns. Wenn 
wir gut gewesen sind, kommen wir zu Gott, da kann der Tod mit seiner 
Sense gar nichts dran machen. Deshalb trotzen wir dem grausigen 
Sensenmann im Vertrauen auf den guten Todesengel Gottes, und wir 
rufen ihm zu, wie es in dem schönen alten Lied heißt: 


Trutz Tod! Komm her, ich fürcht dich nit! 
Trutz! Komm und tu ein Schnitt! 

Wenn er mich verletzet, 

So werd ich versetzet 

— ich will es erwarten — 

in himmlischen Garten. 

Freu dich, schöns Blümelein! 





25 





TTTwweene\  öä ] 


Ansprache des P. Direktor beim Requiem 
für Herrn Johannes Scherkl 1918-1970 


Am 17. September 1970 


„Wachet und betet, Ihr wißt weder den Tag 
noch die Stunde.“ Ich glaube, keiner von uns 
hätte damit gerechnet, daß der Abschied von 
unserem Lehrer, Herrn Scherkl, bei Beginn 
der Ferien ein endgültiger Abschied werden 
sollte. Auch unser lieber Verstorbener wird 
das nicht gewußt haben. Aber er war darauf 
gerüstet. Denn wir haben ihn nie anders er- 
lebt, als daß er sich im Dienste seines Herrn 
wußte. Er stand immer und überall in seinem 
Auftrag. So haben wir ihn gekannt, und so 
haben wir ihn auch geliebt. — Zwei Grundsätze 
prägten nämlich sein Leben. Vielleicht lassen 
die beiden sich auch in einen fassen. Der 
erste war: Wir sind ganz auf die Gnade Gottes 
verwiesen; und der andere: Nur im Kreuz ist 
Heil. 

Ihr kennt alle das Bild 

Jubiläum 1965 geschaffe 


heller gehalten als die Umgebung, eingeordnet und doch wie ein 
Fremdkörper in das Geschehen einbr 


echend. Zu sehen ist immer nur 
die Spitze, der Ort der Herkunft verschwindet in gestaltlosen Konturen. 
Dieser Pfeil bricht immer so ein, daß von ihm die Lösung für die un- 
aufhebbaren Gegensätze in seinen 


rundete, sondern durch Lebenserfahr 
einandersetzung kKantig geformte G 
Gnade Gottes verantwortungsbewuß 
Kindern, damit sie so umgeformt w 
wirkliche Welt hineinwachsen, ohne 


ung und weltanschauliche Aus- 
estalt des hl. Ansgar, die der 
t den Weg einweist zu diesen 
erden, daß sie in die gestaltete 
zu zerbrechen. 

Unser verstorbener Lehrer wußte, daß die Schöpfung in Wehen liegt 
26 


| dem Nicht- 
tes harrt. Er litt an 
ie ihre Schönheit, ey 
na zu gern ganz Sc 
a auszudrücken. Aber er 


und der Offenbarung der Kinder G 
sein-sollenden in der a 
die Widersprüche. Er hätte die ©C Ai ; 
sehen. Es fiel ihm schwer, en sogar auch Gebete, De 
wußte, daß ae ee G hat versucht, N 
nn a auszudrücken, in Euch, liebe a Schüler nicht 
Gedanken EDEN - esagt, daß er ganz ER lovgllenfallsiEuch 
So hat er mir an oder kopieren ließ. Er ha Be Haraitlhr 
fremde Bilder abzeic ' dann aber wieder eingesa m er ttermiäls 
an ran gestalten könntet, are! Massenmedien 
ae ahet. Er wußte, daß im er kann, und es war 
die Gestaltungsfählgkei des Menschen verkumme 


ken, allein 

äfte in Euch zu wet 
' estaltenden Kräfte In = it für Gnade, zu 
an an sh keit, sprich Empfänglieh"@) h malen ließ. 
auch, um die Gebetsfähigkell, he Bilder, die er Euc 


icht nur fröhliche ehen, aber nicht aus 

Ei Rune Blatt "düstere Farben nicht zu a urales erlöst werden 
er hat mn schdehi im Bewußtsein, daß Herördäin würde. 
nn Ubelzetafi daß es N ee Doppelbildnis Een 

"sis inmal Gelegennell, bildes in zwei Ver- 
Der nach Art eineS Kan s, aufopferndes, 
zu sehen. Er ' i 3 
Schiedenen Versionen gemalt. Einma! und auf der anderen > 
schiedene ns NOSEN ausgedrückt, Leidenschaft zerstörendes 
BBTEIBISn ns risches, in Eifersucht und an noch erlöst werden 
hat er ihr verfü 1i mit anderen Worten, das, Kunst ohne die existen- 
„Vesen dargestellt satz zu vieler moderne” jan Platz ausgefüllt 
muß. Aber Im Gegen So hatte er auf seine Weis nschen zugewiesen 
zielle a im Unterricht junger Me 
im Reich Gottes, ianieren. 

se zu signiere 

war. ! to der Verstorbene in BERN ganz deutlich 
Seine Bilder PS nt den Initialen seines ale lange, schmale Kreuz 
Ungern signierte e um seiner selbst sah er Täufer dargestellt wird. 
als eigentliches Sign legentlich Johannes 4 tron, hingewiesen hat, 
A Johannes: sein Namensp& A des OsterlammeS 
Das Kreuz, auf 4 a von dem die een gespendet 
und das sch Kreuzes, in dem alle esegnet wurde. 
flattert. Das Zeic in dem auch unser Leben He das Kreuz nicht nur 
nn oe nen Lehrers Leben SPIS Ile, und er selber war 
In at Sum Yöndstn eine sehr reale RO chen, da sein Vater 
eine theologische, 


bitur mac Dt 
z sollte kein At atte. Er mußie 
Ron. wor intersekundareife erreicht h 
starb, gerade als 


| 1938 erfolgreich be- 
ine kaufmännische Lehre beginnen, die er 
nun eine a 
endete. Nebenbei nahm er bei ®!I 


m Künstler Mal- und Zeichenunter- 
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richt und besuchte die Semester der Volkshochschule. Er erhielt 
daraufhin die Sondergenehmigung, als Maler und Graphiker tätig sein 
zu dürfen, als er auch schon wieder zum Fronteinsatz gezogen wurde. 
Dreimal wurde er schwer verwundet. Aber er benutzte die Lazarettzeit 
in Potsdam, 2 Semester auf der Kunstschule des Westens zu belegen. 
— Bei den Luftangriffen in Hamburg verlor er sein ganzes Haus. Er 
baute es aber mit der Fertigkeit seiner eigenen Hände von Grund auf 
neu auf, bis er dann im Mai 1948 Genehmigung erhielt, an unserer 
Schule zu unterrichten. Er selber war nicht der gesündeste, dennoch 
hat er kaum je, wie Ihr bezeugen könnt, gefehlt, So ausgeprägt war 
seine Dienstauffassung, daß man ihm gelegentlich befehlen mußte, 
nicht gleich nach einer Krankheit sofort zum Dienst zu erscheinen, 
sondern erst die volle Genesung abzuwarten. Und dabei hatte er doch 
neben seiner vollen Stundenzahl oft auch noch den Haushalt zu be- 
sorgen, da seine Gattin selber leidend ist. Er hat all diese Dinge klag- 


los getragen, weil er wußte, nur durch Kreuz wird das Heil bereitet. 
Für seine Todesanzeige wählten 


wir den Satz aus der Epistel „Keiner 
lebt für sich selbst, keiner stirbt für sich selbst. Wenn wir leben, leben 
wir dem Herrn, wenn wir sterben, sterben wir dem Herrn. Ob wir 
leben oder tot sind, wir sind des 


Herrn!“ Durch das Kreuz wird Heil be- 
reitet. — Unser lieber Toter pflegte die Dinge zu sehen, wie sie sind, 


im klaren Wissen, wie sie eigentlich sein sollen. Er ist vor der Wirk- 
| tet, noch sonst auf die Reise 
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25 Jahre Sankt-Ansgar-Schule 


P. Rendenbach 


der Gründerjahre der 
in den schriftlichen Unterlagen n Eindruck, daß die 
em a Een nachschaut, ganiın 2 SE Glauben ist, ein 
Sankt-Ansgar-Schule eine a Gebäude vorhanden no 
echt hanseatisches ne un eine wisgensehafliche at 
Lehrer, weder eine > sind da und eine Idee is nach dem 
suchung, aber ne! des Dritten Reiches Pe die versprengten 
Maus den de ein Gymnasium, IN N sich auf ihrem 
PB n. tholischen Jungen der Alan können. Der 
eannen q u Hause fühlen und sich © roß gewesen sein; 
Ureigensten Grund. e rschwung muß ungeheuer u an der Danziger 
Idealismus und Gründer 4946 in zwei Klassen zinan in 8 Schüler, die 
denn als sie am 29. N annen, waren darunter . einer katholischen 
alle Fe wiederholten, nur um m sein, denn in einer 
freiwillig diese Nr mut muß übergroß geweS® N enenuGeld: 
Emule au Be a blühte, Wo BD ERaNSEr 
eit, In der : ebot © . „ 1946): 
volumen nicht entfernt en Waenı, Bischof BELBRE REN DEE er 
dennoch in seinem En der Eltern Saohı | kann. Schon jetzt 
jan. batlirchte, ‚Qg3 das volle Schulgeld eher für die Schulspeisung 
Monaten nicht en r Aufbringung der BRILLE 50 Jungen zahlen 
menden n fi nziellen Mittel. Von unS ine Ermäßigung. Der 
SI, KDARBHEIMdER Preis alle andern haben ha und die Mutter 
u A, Gen: Vvoleken t tot oder noch in Getenge! auskommen ..: Ich 
vater VIOISTMHIRBSUES zigen Pension oder Ren der Schulspeisung die 
muB EN Fe als ich aus Anlaß iq die Gehälter sind. 
ol, geradezu ‚orschroc hen mußte, wie armse n eistig und charak- 
Saliabeeufstellung usidiesen armen Familien © nr Gymnasium ZU 
Und doch kommen aus CI die wirklich YERCAONSEN.ı 727 P. Overhage 
terlich sehr gute un Sna nicht verziehten MP il er erreichen will, 
besuchen, und auf fun von Freiplätzon, Thule aufgenommen 
bittet dann um die Sti es verdient, in unsere Begründung fortfährt: 
a Spricht für.sich, wie er zur nzielle Hilfe für die 
METER EKANDERAESTEREN h nicht so sehr um ynR obwohl die Schule 
‚Oprads deshalbabiis an der Bücherel an ich möchte gern 
Pnschefkung SER Sarı ebrauchen könnte, ep. in Zukunft jeder- 
auch da UNIDE @E En, daß die Schule uß man wissen, daß 
eine gewisse ‚Sieden er ehmen kann.” Dabe! Da als er durch sein 
zeit arme Jungen au at mehr Kosten Ye ee das Schulgeld. 
‚seer en Freiplätze betrafen aber . 
RE wir durch die s Mitteln der Kirchensteuer Schu 


d au ellt. Aber als ich 
und He Me | ernmittel werden gest 
geldfreiheit für 
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1965 infolge eines reichen Zu 
Klassen 12 in einem für die 
zum Grenzübertritt notwendig 
das mitgeführte Geld einzutr 
nun meinerseits Gelegenhei 
nämlich über die Höhe der 
geld bei sich führten. 


1946 48 Schüler in zwei 5. Klassen, bei aller Armut eine ideale Größe. 
1971 153 Jungen in fünf 5. Klassen, das n 
1947 konnte man nur mit 38 Schülern die unterste Klasse beginnen, 
weil zu viele bei der Ausleseprüfung durchgefallen sind. Seit 1968 fällt 
keiner mehr durch, weil es keine Ausleseprüfung mehr gibt. 

Am 1.9.1946 zählt P. Overhage in einem Brief an den Bischof das Kol- 
legium auf, die Finger einer Hand reichen dafür: Dr. Seffrin (Deutsch, 


Geschichte, Erdkun Englisch, Rechnen, Musik, 
Turnen), Rudolf Heinisch (Zeichnen), P. A. 

Overhage SJ (Biologie). Zum 1. 9. 1971 
Lehrer- und Schülerverzeichnis verweisen 
noch um vier weitere zu ergänzen sind. 


1946 genügt eine Etage an der Danziger Straße, 1947 muß deshalb 
für die vier Klassen Schichtunterricht eingeführt werden. 1971 be- 
nutzen wir an der Bürgerweide zwei eigene Schulgebäude mit ZU- 
sammen über 100 Meter Front für 31 Klassen. 

Von 48 Schülern 1946 stieg es auf 758 am 1. Juni 1971, voll differen- 


ziert nach altsprachlichem, neusprachlichem und naturwissenschaft- 
lichem Zweig. 


Nüchterne Zahlen, die unleugbar eine Entwicklung widerspiegeln. Was 
sagen sie über den Geist 


aus? Der läßt sich bekanntlich weder in 
Zahlen fassen noch potenzieren. 


1946 gab man den Jungen ein kna 

gramm. P. Overhage ziti 

schreibt am Schluß: „All 

P. Dohle nimmt jeden einzeln im Religionsunterricht durch, damit sein 

Sinn und Inhalt erschlossen wird.“ Das Programm klingt uns fast 

peinlich, aber es ist ein Zeitdokument und Offenbart bereits nach 

25 Jahren eine andere Welt, weshalb wir es vollständig wiedergeben: 

„Wir Jungen von Sankt Ansgar 

1. leben stets mit Christus verbunden unser übernatürliches Gnaden- 
leben, 

2. streben Christus nach, unserem Helden und Freund, der für uns 
sein Leben geopfert hat, 

3. sehen in Maria unsere Mutt 
starker Kraft, 


schusses aus Bundesmitteln mit zwei 
Dauer der Reise gecharterten Bus die 
e Liste erstellte, auf der jeder Fahrgast 
agen hat, da hatte ich wie P. Overhage 
t zu erschrecken, nun aber umgekehrt, 
Beträge, die unsere Schüler als Taschen- 


er, das Vorbild echter Reinheit und 
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“ler wohl U 
und Lehrern die Frage, wieviele Se en 
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Zahlen, die noch über denen von : 

Jerusalem nicht auf die 5000 Be 
meinsam besaßen — SO ea an 
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haben, aber sich schwer tun, ®S a sich schwer tun, 4 
anderes als es nicht wollen. heit leicht verkra 
kann eine ideal gesinnte Miuce, die Kirche ZU 
entschlossen hat, nicht mehr auf 


h waren Si 


kennt man, wann ein jugendlich ar-Schule ist 
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nicht zu wollen. 
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Auf Zeiten der Not und de 
Schule gut gepaßt, sie k 
Das ist anders geworden. 

Bei einem Besuch der BA 
früher seien ihre Chemike 
an der Universität gelernt hatten 


s geringen Einkommens hat die deutsche 
onnte genügend Motivation voraussetzen. 


und Warenumstellung 
alle Fächer, in ungewöhnlichem Umfang auch 


gion, und gerade da wird es existentiell. Im Studium 


eingehen. Das gilt für 
für das Fach Reli 


ein Nachteil sein, aber es ändert unverkennb 
größert den Generationsunterschied bereits im 
Hat die Fünf-Tage-Woche — in der Sankt 
1970 eingeführt — auch nicht eitel Vorteile 
beschert: mehr Zeit zum Nachdenken. 
krankheit nicht eindeutig ist, ist es auch 
weiter wach sein müssen, und vor allem 
um die Unterscheidung der Geister. 


ar ihr Gesicht und ver- 
Kollegium. 

-Ansgar-Schule seit Ostern 
gebracht, eines aber hat sie 
Weil die Diagnose der Zeit- 
nicht die Therapie. Man wird 
‚ man wird mehr beten müssen 
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Zum Neubau der Sankt-Ansgar-Schule 


P. Giesener 


estehens kann die Sankt- 


Zur Feier ihres fünfundzwanzigjährigen © fangreichen ErweiterungS- 


' m 
Ansgar-Schule mit großer Freude einen U 
bau in Besitz nehmen. in 
Dieser Neubau dokumentiert, wie arg in 1946 
das Vertrauen der Kr en den Anfängen rn re 
wachsen ist. n letzten 
stung der un stetig zu und erforderte TceT stiabersalich 
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en a Mitteln verantwortet En und Ausstattung verbes- 
| ae it, in nach Räume L ig Jahre 
= a vergangenen TINO zWan > 
erten Gebä 


i uten 
weiterzuführen. Neubau fand eine Een eg Sa 
Mit dem Einzug in an Jahren einsetzte. aan in dem 1953 
Abschluß, welche vor a die räumlichen Non lante Erweiterung 
leitung schon vor 1961, der Bürgerweide Sin ER Dennoch gab 
erstellten Gebäude ren chen Zweig nicht or edesu Neubadeı ‚Art 
Ih Bon ned Anstoß zur Planung für die Grundstücke 
SEN LSTERP NAD er neuer Bebauungsplan Lübeck, Alfredstraße 
= RSDHIAr SIEG a ulrIigSHEannHETG HL EI AR SEIgE Darin war 
nen BR den städtischen Behörden 

nd Bürgerw 


1 kt-Ansgar-Schule 
undstück der San ies der da- 
n Nachbarg "vorgesehen. So wies der da‘ 
ein More Umeperileri für die HEW N ch.katholische Gemeinde 
| „römi 


die SAS hin 
malige Direktor P. Hans na Ind die räumliche Gumbel 
auf die notwendige nv sulingsplän Einspruch ZU -ömisch-katholischen 
und bat, gegen den en an den Vorstaktar CET r Ausbau der natur- 
N) Einige Vorhaben, NER dringend, so daß Sie 
Kirchengemeinden Räume Aula sind Eu 07 bitte daher ebenfalls 
wissenschaftlichen früh rung bedürfen . - - sstellte Erweiterungs- 
einer sofortigen a inde das in Aussicht 9 
darum, daß die Geme erwirbt.“ in den 
lände möglichst bald als Eigentum die weitere Entwicklung In ä 
geläande möglicı hon 1961 ab, wie dI Schule wird der Verban 
a rlaufen wird. Von der der Direktor tatkräftige 
kommenden aus iesen. Dabei findet tützt ihn der damalige 
auf die Raumnot anan Saiten! Besonders N tehuiinen und kirchlichen 
Hilfe von a Im Kontakt mit den nn 1968, in dem die 
Oberschulrat W.bre Schulleitung. Bis zum 6 
Stellen berät er die Sc 


den vergangenen Jahren 
die Zielsetzung und Lei- 


ee Le 


Auf Zeiten der Not und des 
Schule gut gepaßt, sie kon 
Das ist anders geworden. 
Bei einem Besuch der BASF 1966 sa 
früher seien ihre Chemiker 25 Jahre 
an der Universität gelernt hatten, heut 
dann sei es überholt. Bringt man aber im Unterricht Neues, muß man 
Altes auslassen. Das Alte kennt der Lehrer; er kann auch sagen, wie 
es bildend einwirkt; beim Neuen kann er es nur abschätzen, muß er 
das hanseatische Risiko einer Produktions- und Warenumstellung 
eingehen. Das gilt für alle Fächer, in ungewöhnlichem Umfang auch 
für das Fach Religion, und gerade da wird es existentiell. Im Studium 
bohrend erarbeitetes oder im Spätstudium nachgearbeitetes Wissen, 
die Schüler merken den Unterschied deutlich. An die Stelle des durch 
sein Wissen souveränen Präzeptors tritt der nur noch durch seine 
Persönlichkeit souveräne Lehrer. Das muß für die Schule nicht einmal 
ein Nachteil sein, aber es ändert unverkennbar ihr Gesicht und ver- 
größert den Generationsunterschied bereits im Kollegium. 

Hat die Fünf-Tage-Woche — in der Sankt-Ansgar-Schule seit Ostern 
1970 eingeführt — auch nicht eitel Vorteile gebracht, eines aber hat sie 
beschert: mehr Zeit zum Nachdenken. Weil die Diagnose der Zeit- 
krankheit nicht eindeutig ist, ist es auch nicht die Therapie. Man wird 
weiter wach sein müssen, und vor allem, man wird mehr beten müssen 
um die Unterscheidung der Geister. 


geringen Einkommens hat die deutsche 
nte genügend Motivation voraussetzen. 


gten uns die leitenden Herren, 
mit dem ausgekommen, was sie 
e reiche das nur noch fünf Jahre, 
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Ansgar-Schule mit großer Freude einen um 
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leitung schon vor 1961, daß die räumlichen ine geplante Erweiterung 
erstellten Gebäude an der Bürgerweide icht erlauben. Dennoch gab 
um einen naturwissenschaftlichen Zu n Ing dieses Neubaus. Am 
ein äußerer Anlaß den Anstoß zur TFT lan für die Grundstücke 
2. Februar 1961 wurde ein neuer Be amburg—Lübeck, Alfredstraße 
wi sbahnlinie FT t. Darin war 
en städtischen Behörden vorgeleg 
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kommenden Ja Fe wiesen. Dabei findet Abe Anıdar. damalige 
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obs Sch Ifat WıDressel Im Kontakt mit den staa 
erschulrat W. 
Stellen berät er die Schulleitung. 


den vergangenen Jahren 
die Zielsetzung und Lei- 


Bis zum Jahre 1968, in dem die 
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Planungen über Größe und 
können, bleibt dieser unmitte 
Diesem Wunsch nach Erweite 


Art des Neubaus abgeschlossen werden 
Ibar an den Überlegungen beteiligt. 

rung steht aber die Nutzung des Nachbar- 
aße entgegen. Das Grundstück zwischen 


machen mußte. 


Zwar tauchen in den Jahre 
von der Bürgerweide wegz 


zu erweitern, zumal d 
tigen HEW-Gebäudes 


heraus, daß sowohl die Sielverwaltung wie die HEW neue Plätze für 


ihre Anlagen suchen. Trotz der Einsicht der staatlichen Stellen in 
die Notwendigkeit einer Erwei 


terung scheiterte aber jedes Bemühen 
des Verbandes, das Grundstück zu kaufen, so lange, bis für die vor- 
handenen Gebäude der Sielverwaltung ein Ersatz gefunden wird. 
Diese Tatsache erklärt die lange Zeit, die von 1961 bis zur Fertig- 
stellung des Erweiterungsbaus 1971 verging. Und dieser Kampf ist 
nicht abgeschlossen. Noch w 


arten wir auf die Erweiterung des Schul- 
hofs und den Neubau einer Turnhalle, Am >. Juli 1963 werden alle 
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ur Aufgabenhilfe in 
- ie nachmittags Zur kann 
ise für die Schüler, die nachm ben werden kann. 
N ein Mittagessen Er lan weiterer gewich- 
Aut dibser Luhratkontatüh des ie ae werdenden Raumnot 
uf dieser der f de 
a bau neben x laut: die zunehmen 
tiger Grund für einen Neubät Fachräumen laut: die zu hs- 
terten n ; einer sec 
Lan Deie We den Ausbau der Bürgerweide zu 
ärmbelästig | 


= ter nicht 
i können die Fens 
spurigen Straße. Während des ne Belüftung verbunden mit 


ie schlec A oft 
mehr geöffnet bleiben, erahehe der neben re 
instr r 
al für Lehrer. und: Schüleriwird. en annpsäeistmessen 
en B enieur den Schalldruck ai Geräte 70 dB. Das 
rim B ; pe Fenstern registrierten GI® 
assen. Bei 


teils bei voller 
Schnellzugab al), Volle 
1 | a imal zulässig für 
usch im Inn Is maxima 

entspricht dem Gera m 


. .. t man a z Is 
IIgemein hält n nicht mehr a 
A = ee ner Konzentration einen Wert vo 
rbeiten mi 


ternrat 
bst 1966 den EI \ 
50 dB. laßten im Herbs ischen Kir- 
2 lin erania „ -katholischen 
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AnneanhaB "dab zur Erweiterung nina Er einer Teilbebauung 
r ö CH I 


- er e rfni ilft.“ 
Gelände sobald wie ak 5ön dringlichen Ben dor 
begonnen wird, die ee Schritt der Elternschaft En Herr Könheisär! 
Verantwortlich für en Dr. Wolfgang Knipp® nseren Eltern, daß 
Elternratsvorsitzende, Dr. Schmidt. Wir danken ae und besonnen 
Herr Nein entiaie en Dr. Knipper, immer tatkräftig 

sie, und vor alle / 


| ützten. 
' band unterstütz 
das Bemühen der Schulleitung ER des Neubaus aber erst mit 


= iickt die Entste älat Karl-August 
In greifbare Nähe Dan Stadtdechanten, NR Ser Wöchgpt 
var 1967 und dem kurz darau so früh im Oktober 
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Oben: Das Schulgebäude von 1953 und der Ne. 
| an der Kreuzung Bürgerweide — Alfredstra 
Unten: Blick auf den Erweiterungsbau 





des gleichen Jahres gestorben ist. Herr Prälat Siegel sah sofort ein, | 

daß der Neubau der St.-Ansgar-Schule nun vom Verband der römisch- | 

katholischen Kirchengemeinden begonnen werden müsse. Wir möch- | 
ten ihm an dieser Stelle besonders danken, daß er diesen Entschluß | 
in den folgenden Jahren auch gegen alle Bedenken verfolgte. Der - 

Verband traf im Jahre 1967 keine leichte Entscheidung, das katholische 
Gymnasium für Jungen weiter auszubauen, zu einer Zeit, da in ver- 
schiedenen katholischen Schulen die Anmeldungen von Schülern 
zurückgingen und die anderen Aufgaben der Stadtkirche nicht ver- 
nachlässigt werden konnten. Man braucht nur an den Neubau der 
Akademie und die notwendige Errichtung von katholischen Kinder- T BT 
gärten zu erinnern. Heute, bei wachsenden Schülerzahlen an den rn j 
Gymnasien und einer politisch veränderten Schulsituation, zeigt sich 
aber, wie richtig der damalige Entschluß war. Prälat Siegel ermutigte 
P. Fine, sofort den Bedarfsplan vom Jahre 1965 mit den Richtlinien 
der Schulbehörde zu vergleichen und seine Wünsche auch genau zu 
umreißen. Der heute fertiggestellte Neubau entspricht mit wenigen 
Veränderungen dem damals von P. Fine verfaßten Raumprogramm. 
Im Blick auf die Kosten und die Möglichkeiten des Geländes stellte 
P. Fine den Bau einer Aula sowie einer neuen Kapelle zurück. Er 
wünschte vor allem den Neubau eines Klassentraktes längs der Alfred- 
straße und in einem zweiten Bauabschnitt die Errichtung einer Turn- 
halle, die zugleich als Aula verwendet werden könnte. 

Ab 1967 aber war der Neubau der St.-Ansgar-Schule einfach nicht mehr 
zu umgehen, da nach Wegfall der Aufnahmeprüfungen an den Gym- 
nasien die Zahlen der Anmeldungen sprunghaft stiegen. Ein Blick 
in die Schülerstatistik mag das verdeutlichen: Bis 1967 konnte die DE a I € 
Schule mit erheblichen Einschränkungen an Räumen die Schüler ne ° re ee 
im Gebäude an der Bürgerweide unterbringen. Denn von 1961 bis ee Ne ea AR v 

1967 war die Zahl der Schüler von 426 auf 514 langsam, aber stetig 
gestiegen. Die Schule kam mit 19 Klassenräumen aus. 1968 erhöhte 
sich die Schülerzahl um 78 auf 592, d. h. in einem einzigen Jahr wurde 
ein Zuwachs erzielt, der früher in fünf Jahren erreicht wurde. Diese 


erstaunliche Wachstumsrate hielt an. 1969: 626 Schüler in 26 Klassen; 
1970: 680 Schüler in 28 Klassen; schließlich zählen wir im Herbst 1971: 
762 Schüler in 31 Klassen. 


Für Ostern 1968 mußte daher in jedem Fall eine Lösung gefunden 
werden, da das Gebäude an der Bürgerweide endgültig zu klein ge- 
worden war. Zunächst dachte man daran, auf dem Gelände des Bau- 
hofs und einem Teil des Schulhofs einige Klassenräume in Pavillon- 
bauweise zu erstellen. Nochmals wurde vom Verband der römisch- 
katholischen Kirchengemeinden den Behörden der Freien und Hanse- 
stadt Hamburg die Situation der St.-Ansgar-Schule vorgelegt, verbun- 
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Zum Neubau der Sankt-Ansgar-Schule 


den mit der Bitte, auf dem Bauhofgelände diese Pavillons errichten ZU 


SAIRCH, Diesmal erhielt man eine teilweise günstige Antwort. In einem 
chreiben vom 29. Januar 1968 an den Verband teilte der zuständige 
Banstor für die Baubehörde mit, daß zwar eine vollständige Verlegung 
Be etlens der Sielverwaltung nicht in Frage komme. Aber „unter 

erücksichtigung der Zufahrt und der Bedürfnisse des Betriebsplatzes 


könnte nach den Ermittlungen bis zur Räumung der ganzen Fläche 
eine Teilfläche für die Erweiterung des Gymnasiums hergegeben WEr- 
Fläche nach Norden 


Sn Es ließe sich an eine Ausdehnung dieser 
enken, wenn für das dort befindliche Wohnhaus Ersatz geschafien 


wird.“ 
n erneuten Beratungen mit der Schulleitung, die nach dem Tod von 
. Fine P. Gumbel wieder übernommen hatte, einigt man sich mit dem 


Verband, diese Möglichkeit nicht für einen Pavillonbau ZU verschenken, 
dstückes hierauf den Neubau 


Sondern nach dem Kauf dieses Teilgrun | 
zu errichten, Den notwendigen Schulraum für Ostern 1968 sieht man 
durch eine Auslagerung in ein freistehendesS Volksschulgebäude an 


der Danziger Straße gesichert. In diesem Gebäude hat die SAS vor 
So zogen im April 1968 zunächst 


25 Jahren ihren Unterricht begonnen. 
sechs Klassen der Stufen sechs und sieben (Quinta und Quarta) in 
die Danziger Straße um. Schwierigkei ich, wenn man von 
den provisorisch ausgestatteten Räumen absieht, besonders für die 
Lehrerinnen und Lehrer, die am Tag oft zweimal in den 15 Min. langen 
Pausen von einem Gebäude zum anderen den etwa 1,5 km langen 
Weg durch den dichten Stadtverkehr zurücklegen mußten. Dennoch 
war für drei Jahre die Raumnot zunächst einmal behoben. Aber 1971 
hätte diese Erweiterung nicht mehr ausreichenden Platz geboten, da 
Man nahm die erheb- 


dann wieder drei Klassenräume gefehlt hätten. 
lichen Belastungen aber in Kauf, weil der Herr Stadtdechant Eltern 


wie Lehrern den Neubau fest zugesagt hatte. Tatsächlich wurde im 
Jahre 1968 der „Neuen Heimat Kommunal“, heute: „Neue Heimat 
Städtebau Nord“, der Auftrag erteilt, einen Bauplan für die einzelnen 


Bauabschnitte — Klassentrakt und Turnhalle — ZU erstellen. Zugleich 
aß die bestehende Baufluchtlinie 


sollte die Neue Heimat erreichen, d ! 
an der Alfredstraße um ca. 11 M überschritten werden könne. Nur 
unter dieser Bedingung konnte das von der Stadt bereitgestellte Grund- 
stück sinnvoll bebaut werden; bevor nicht eine neue Turnhalle an 
anderer Stelle gebaut war, sollte die alte Turnhalle in ihrem Bestand 
noch voll erhalten bleiben. Dieser entscheidende Schritt gelang der 
„Neuen Heimat Kommunal“, und SO ging die Planung und Betreuung 
in ihren Auftrag. Damit hatte der Verband ein leistungsstarkes Unter- 

hen der Bundesrepu- 


nehmen verpflichtet, das in verschiedenen Bereic 
blik schon große Schulbauten erstellt hatte. Innerhalb der Neuen 
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Heimat zeichnete verantwortlich für den Neubau der St.-Ansgar-Schule 
Herr Liehn; den Entwurf und die Planung übernahmen unter anderem 
Herr Hartmann, Herr Trilck und Herr Antoni. Das erste Modell für die 
künftige Bebauung und erste Zeichnungen im Maßstab 1 :200 konnten 
der Schulleitung schon am 27. Juni 1968 vorgelegt werden. Diese Ver- 
handlungen erfolgten zunächst nur in einem kleineren Kreis, um die 
Kaufverhandlungen des Grundstücks nicht zu stören. Die Kaufge- 
spräche mit der Liegenschaftsverwaltung der Freien und Hansestadt 
sowie auch die kaufmännischen Verhandlungen mit der „Neuen 
Heimat“ führten von seiten des Verbandes vor allem Herr Georg Bödiker, 
der stellvertretende Vorstand des Verbandes, und Herr Grzybowski, 
der Leiter des Kirchenamtes. Sie führten in diesen Jahren neben dem 
Herrn Stadtdechanten die Bemühungen um den Neubau weiter, und 
sie überwanden mit Geschick und oft auch großer Mühe die vielen 
Schwierigkeiten, die dem Neubau im Wege standen. Zum Beispiel 
dauerte es fast ein Jahr, bis den Mietern des abzubrechenden Wohn- 
hauses ein entsprechender Ersatz angeboten werden konnte. 


Am 18. Juni 1969 führten die Kaufverhandlungen nun zu einem Erfolg. 
Neunhundert qm Bodenfläche wurden notariell Eigentum des Verban- 
des. Zugleich hatte die „Neue Heimat“ 


auf Grund der ersten Entwürfe 
eine vorläufige Baugenehmigung erwirkt. Jetzt stand dem Baubeginn 
nichts mehr an Gewicht entgegen. Im Herbst 1969 liegen die Baupläne 
im Maßstab 1:50 vor, nach denen die Ausschreibung der verschie- 
denen Gewerke erfolgte. Hauptauftragnehmer wurde nach Abschluß 
der Ausschreibung am Ende des Jahres die Firma „Glückauf-Bau-AG‘“, 
Zweigniederlassung in Lübeck, die schon mehrere Bauvorhaben für 
den Verband ausgeführt 


hatte, unter anderem den Neubau des Ver- 
waltungsgebäudes an der Danziger Straße und des Schwesternwohn- 


hauses am Marienkrankenhaus. 
In dieser Zeit wird nun die Schulleitung ständig auf ihre Wünsche hin 
konsultiert. Dies geschah, nachdem der Bedarfsplan von der Schule 
schon bearbeitet war, in ständigem Kontakt mit dem Bau-Ausschuß des 
Verbandes unter der Leitung von Herrn Erich Niester und dem Beauf- 
tragten des Verbandes für Bauangelegenheiten, Herrn Dipl.-Ing. Ger- 
hard Kamps. Herrn Kamps möchte ich hiermit besonders für die gute 
Zusammenarbeit danken, für seinen Rat und seine Unterstützung, daß 
die Schule auch schulgerecht und in den Detailwünschen den Vorstel- 


lungen der Schulleitung entsprechend entstehen konnte. Ihm lag an 
diesem Neubau auch persönlich viel, da schon sein Vater, Herr 
Architekt Gerhard Kamps, den Bau an de 


i r Bürgerweide entworfen und 
gebaut hatte. Überhaupt darf ich heute feststellen, daß die Schule 


ihren Wünschen und Erwartungen in den Jahr 
Bauens in vertrauensvoller Weise mit den bet 


42 


mit 
en der Planung und des 
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möglichst viele ruhig und schattig gelegene Klassenräume in dem 
Neubau zu erhalten. Die naturwissenschaftlichen Räume bleiben im 
Altbau und werden noch in diesem Jahr wenigstens teilweise erweitert. 
Aber die wichtigsten Verbesserungen für den Unterricht bestehen in 
der modernen Bauweise. Sämtliche Flure sind mit hellen und wartungs- 
freien Keramikfliesen verkleidet, so daß Treppenhäuser und Gänge 
einen freundlichen Anblick vermitteln. In allen Räumen wurden die 
Decken mit Schallschluck-Platten abgehängt. Mit der Thermopane- 
Fensterverglasung erhöht sich dadurch der auffällig ruhige Charakter 
dieser Räume. Eine erhebliche Verbesserung gegenüber dem Altbau 
bieten die außen vor den Fenstern angebrachten Metallraster, die den 
Sonneneinfall abfangen. Der Fußboden des gesamten Gebäudes wird 
mit einem Strapazierfähigen, 3 mm starken PVC-Belag aus verschweiß- 
ten Platten verlegt. Absichtlich wählte man einen grauen Farbton, um 
einen möglichst unempfindlichen Belag zu haben. Ferner können alle 
Klassenräume und der Zeichensaal mit Vorhän 
dunkelt werden, so daß in allen Räumen Projektionsmöglichkeit be- 


steht. Da in Zukunft sicher audio-visuelle Mittel in den Schulen immer 
mehr Anwendung finden, wurden alle Räume an ein Leerrohrsystem 


ausgelegte Antennenanlage für die 


von Hörfunk und Fernsehen verlegt. Ganz neu wurden für alle 
Räume 21 Wandtafeln angeschafft. 


Diese nach einem besonderen 
Verfahren der Firma Weyel hergestellten Glastafeln sind ohne be- 
sondere Pflege später leicht sauber zu halten. Großzügig wurde auch 
die elektrische Beleuchtung der Rä 


mit den Möbeln von der Danzig 
Sind, einrichten. Wir danken d 
Bausumme völlig aus eigenen 
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er Verbandsvertretung, daß sie diese 
Mitteln bewilligte und bereitstellte. Für 


Zum Neubau der Sankt-Ansgar-Schule 
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Religiöse Erziehung 
P. Weishaar 


Unsere Schule will junge Menschen heranbilden, die als katholische 
Christen sich ihrer Verantwortung vor Gott, vor ihren Mitmenschen und 


im Bereich der Kirche bewußt sind und es gelernt haben, selbständig 
zu denken und zu handeln. 


Ein wichtiges Mittel da 
kündet nicht nur die Lehre der Kirche 


erspart bleibt. 


Dies allein reicht jedoch nicht aus. Die Ausrichtung auf die Allgemein- 
heit bringt es mit Sich, daß der einzelne j | 
Bedürfniss 


wirksames und manchmal 


recht gern gesuchtes Hilfsmittel auf dem Weg zu Gott. 


Freilich ist es nicht j 


jedem Geistlichen, sich einem 


zeitraubenden Gespräch zu widmen, bei dem er aus manchmal langen 
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Das Gottesbild unserer Kinder 


Dr. Bernward Lukner 


Welche Vorstellungen machen die Menschen sich von Gott, wenn sie 
an den Unvorstellbaren denken? — Dieser Frage nachzugehen ist 
ebenso reizvoll wie schwierig. Wer könnte schon das „Bild“ dessen 
beschreiben, der als der „ganz andere” hinter einem Schleier verhüllt 
bleibt? Kein Gläubiger aber hat ein völlig abstraktes Verhältnis zu 
Gott. Der Schöpfer, der Vater, der Auferstandene — alle diese Namen 
sind für die meisten Menschen auch mit bildhaften Vorstellungen 
verknüpft. 

Das gilt naturgemäß besonders für Kinder; sie leben in einer Welt 
voller Bilder. Was für Züge trägt der Gott eines Grundschulkindes? 
Wie wandelt sich dies Bild, wenn das Kind kritischer wird und in eine 
kritische, ja glaubensfeindliche Umwelt hineinwächst? 

Zu diesem Themenkomplex hatte ich im Wintersemester 1970/71 in 
verschiedenen Pfarrgemeinden Hamburgs und Holsteins gesprochen. 
Das lebendige Echo in den Diskussionen nach meinem Vortrag zeigte 


mir, wie sehr Eltern und Lehrkräfe an den genannten Fragen inter- 
essiert waren. 


übrigens weitgehend mit denen, die Otto 
Betz zitierte; sie dürften in vieler Hinsicht repräsentativ sein 
An welche Gottesvorstellungen der Grundschulzeit erinnern sich die 
Jungen, die 1970 zwölf, dreizehn Jahre alt gewesen sind? 
„Gott früher: ein Onkel auf 


einer Wolke, weißes Gewand an, mit einem 
Bart. Hebt seinen Finger hoch, a 


Is wolle er mir sagen: Sei schön 
artig. Gehorch Mami und Papi gut.“ 
Weißes Gewand und Bart als Att 
stellungen wieder. Dieser Gott sieht alles, registriert alles: das Gute, 
besonders jedoch das Böse. Er thront wie ein großer Sheriff hoch über 
den Menschen. „Dieser Gott bewegte sich nicht“, sagt ein Junge sehr 
bezeichnend. Hier begegnet uns also das Bild eines statischen, von 
der Welt abgehobenen Richtergottes. Eine ganze Anzahl von Jungen 
betonie jedoch, ohne ein festes „Bild“ von Gott aufgewachsen zu sein. 
„Ich hatte von Gott nur die Vorstellung, daß er sehr lieb war.“ — Das 
Verhältnis zu einem Gott der Liebe in Worte zu fassen fällt einem 
Schüler natürlich schwer: daß jedoch di 


ribute Gottes kehren in vielen Dar- 
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hätten ihm „gleich reinen Wein 


Em unne\.hob.hemvarrenips Heli ein unsichtbares Gehirn vorg®- 


eingeschenkt“. Er habe sich Gott ei und immer nur Gutes tut. m 
Stellt, welches alles weiß, alles Ien wurde die Sache schwi : 
Als ich dann Kommunionunterricht DENNTT,. auf einmal sichtbar, UN 
s : : Gehirn 

riger, denn dieses unsichtbare 


och essen. 
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it der 
int und daß das mil d 
eh ee: ersponnen ist. 
r Gott, wenn N 
in der Kirche 
"N ich 
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weggeworfen wird? Warum läßt Gott dies alles zu, wenn er doch der 
Beschützer der Menschheit sein will?“ 

Auch im Religionsunterricht der 6. Klasse wird bereits unerbittlich 
gefragt: Warum müssen unschuldige Kinder sterben? Das bitterste 
Rätsel, das auch den Erwachsenen nicht losläßt: Woher kommt das 


stäben zu kurz ist, ob es nun mit 5 
Chnitten wird. Erst in der verheißenen 
anderen Welt mit ihrer höheren Dimension des Seins dürfen wir auf 
die Erhellung des Rätsels hoffen. 
So ist es nicht nur unvermeidbar, sondern geradezu unerläßlich, daß das 
Gottesbild des Kindes ziemlich rasch überwölbt wird von dem Bewußt- 
sein, daß Gott im letzten ein Geheimnis bleiben muß. Hierzu schreibt 
ein Zwölfjähriger: 


‚Gott hat ja etwas Übernatürliches an Sich, er muß ja etwas Unerklär- 
liches sein. Man kann Gott nicht definieren, man kann nicht sagen, wie 
er aussieht und was er tut. Vielleicht können manche Menschen Gott 
auch nicht begreifen, weil sie zuviel von ihm erwarten; Gott soll ihnen 
in ihre Handlungen eingreifen. Eigentlich ist Gott für alle Menschen 
eine Frage, denn niemand kann ihn in jeder Situation verstehen. 
Allerdings sehe ich selbst nicht direkt ein Geheimnis oder eine Frage 
in Gott, weil ich nicht mit aller Kraft verSuche, mir etwas Genaues unter 
ihm vorzustellen, und keine Sofort spürbaren Eingriffe von ihm 


Etwas schlichter, mit eine 
sagt ein anderer: „Wir wi icht, wie Gott aussieht oder wo 
er wohnt, aber ist das d ichtij i 

und daß er uns hi | 
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Das Gottesbild unserer Kinder 


der Kindheit ausgerichtet: 


sind auf den Beginn wie auf das Ende n Kind von Gott erzählen? 


ise soll man dem kleine orstellen? 
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Moderne Propaganda 


in einer „toten” Sprache 
Klaus Adolph 


Latein ist eine „tote“ Sprache, sagt man, und oft merkt man dieser 


„lebendig“ ge- 
‚ und es gibt entgegen den Argumenten der Feinde konfessio- 
| „Katholisches“ Latein, sondern auch ein 


ein „Kommunistisches“: es waren eben 
‚, die Dornröschen küßten. Selbst 


r die Fragwürdigkeit altsprachlicher 
Bildung erweise; immerhin ist es ei | 


Safari als Führer dient und Ihne 


n Beispiele eines zwar lebendigen, 
aber kranken Lateins vor die Büc 


hse treibt. 


Der Märtyrer des Futurum Passivi 


amant. Ave, bone p 


store, ambulamus, in recta via sumus. 
Angesichts dieser Sätze schickt man Sich nur unwillig in die Regel, 
daß über Geschmack nicht zu streiten ist; Lehrzweck und Lehrmittel 
stehen hier doch in einem etwas befremdlichen Verhältnis, Dasselbe 
gilt von einem Lesestück mit dem Titel „De Constantia Christianorum 
Primorum“, in dem ein Christ namens Lucilius vor seinem heidnischen 
Richter steht und Gelegenheit zu Profunden theologischen Äußerun- 
gen findet, die er — den Sextanern zu Gefallen — alle ins Passiv 
kleidet. Und der Richter ist Pädagoge genug, sich dem eigenartigen 
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ä h eine makabre 
Stil anzupassen. Das Gespräch der beiden erhält dadurc 


Komik: | b 
Lucilius: Deus solus a a eh 
servaturetadministratur. — ! 


a Deo 
ur, quod mundus : 

rn ne deis sacrificaveris, 
Deo damnabor et post 


ilius: Sed a 
poena liberaberis. — wen nee atrocibus. tormanis 
IRRE rl vestra 
Hal Rei Aequo animo rtmm — Luceilius: 
ren .. ludex: In circo a feriS Christo 
Bee malis liberamur; in cae 
t katholischen Lateins 

exspectamur. 


. . j Sn» a 1 - 

Waren die bisher zitierten ae doch ein wenis nn 
noch Curiosa, so wird die Sache im 1019 Be und die Sachsen” wir 
denklich. In einem Lesestück „Karl der Gro d Sachsen vereinfachend 
nämli hr: satz zwischen Franken un d heidnischer Religion 

mlich der Gegen zwischen christlicher un derat quoque fidem 
als AR nee re hic oderat FrancoS, © et später noch 
gedeutet. „Summo ea Widukind, der nie Francos deumque 
Shristianam“, heißt sde ‚Aufäreiftiry Ego er üggeriert eine Iden- 
an ‚N ee: Doppelung des rn auf einem Bild zu 
tät von Kranken und Christentum; y wird im Schmuck der a 
di ck Karl der Grobs FR nbild der Liebe ist, komm 
'esem Lesestüc uz. das für uns SinnDi Verbum defectivum 
„nd überragt vom dteundenkbats Aufgabe zu, ee sondern auch 
a re Und nicht ee, Hdsslogischen Aspekt 
„Odisse“ zu ird unter die ierunt nostri 
der Ausgang des we fotziireh bekennt: I EBlertioren 
ne on neottlignesgrlagani no släkelt aus den 

eminisse. Co PN Größe und ifeln. 
esse.“ Wenn man wirklich nk es wäre zum Verzwe ref 
Nachdem wir nun die Spitter im eigenen Auge erkannt haben, 
Makeren dem Balken in denen ander 


Die blauen Augen der Römer 


tudium Latinum, eines Lehrbuchs ni 
bzustecken, genügt es, eine Auswa i 

vorzuführen. Das fängt an mi 
v Germanen fordern Siedlungs- 
enmut“, „Heldenkampf“, 


Um den geistigen Horizont des S 
dem Ende der dreißiger Jahre, ee 
der Überschriften seiner Lesestü ee 
Titeln wie „Die Heimat über alles n 


and“ und reicht übe Held inn“ Held San) 

i Ü densinn , » 2 | 
| ee a“ | herr SeinstagtopfohmG und „Opfertod bis zu 
2 Bra IPs 


“ und „Durchhalten‘“; sogar 
a idungsstunde und „JUre int 
en re nhror taerinstann womit freilich Themistokles geme 
„Ein großer Fü 
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ist. Wir wollen uns an dies 
Tendenzen befassen, wie 
Lehrbuches greifbar sind. 


Das erste Kapitel dieses Bandes beginnt mit einem Rückblick auf 

| s ersten Teiles, nämlich die „Vita et virtus antiquorum 

Romanorum, Graecorum, Germanorum“, und nennt als Beispiele den 

„amor patriae“ und die ‚„fortitudo Codri, Leonidae, Scaevolae, Caesaris, 
Ariovisti, Arminii“. Dann folgen die Worte: 

Quorum factis semper etiam Germani pueri delectabuntur. 

Neque mirum est. Nam, ut nunc intelleximus, auctores 

nobilium gentium Romanarum et Gra 

sedes habuerant pro 

sanguine inter se j 

Graecorum Roma 

Dieser Motivation des Lat 


er Stelle jedoch nur mit den rassistischen 
sie vornehmlich im zweiten Band dieses 


pe sedes nostrorum maiorum. Qui omnes 
uncti erant, et postea quoque non paucorum 
norumque oculi erant caerulei, capilli flavi. 
einstudiums mit den Schönen blauen Augen 
„Die Völker Italiens“ an. 


Interiores Italiae ni, Aequi, Volsci, alii. 
Quibuscum per Complura saecula 


Romanis bella erant 
gerenda... Eos Romanis ipsis Consanguineos simillimosque 
fuisse apparet. Quam ob rem Romanis erat difficillimum eos 
subigere. 


Ein Gegenstück dieser Widerstandskra 

italiens und besonders Neapels dar: 
Sed cum Neapolim semper homines omnium nationum 
venirent, mores ibi deterior 


es erant quam alibi. Tertio a. Chr. 
n. saeculo Magna Graecia 


in Romanorum potestatem 
redacta est. 


Überfremdung ist schließlich auch der Grund für den Untergang Roms, 
mit dem sich das letzte Kapitel dieses Bandes befaßt: 
Exstinctus enim est le amor patriae ususque belli, 
maiores olim Etruscos, Samnites, Poenos, Gallos, Germ 


ft stellen die Griechen Süd- 


quo 
anos 


saluti publicae, 
Die physische und moralische Kraft eines Volkes wird hier in Verbin- 
dung gebracht mit dem Grad der 


Reinheit seiner germanischen Rasse. 
Auf Grund dieser Theorie erhalten Sabiner, Äquer und Volsker als 


„consanguinei“ der alten Römer ihre gute, die Griechen Neapels, von 
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i hte Zensur; in 
"ZU t, ihre schlech 
En mer, als ihre alten nor 
be terrarum“ gewichen 


„homines omnium nationum oO Rö 
diesem Sinne müssen schließlich ae a 
dischen Geschlechter den „homines 
Sind, ihre Herrschaft abtreten. 1 naihE 
Diese Geschichtsauffassung wirc Tafe 
Bildanhang dieses Lehrbuches. nl e ns 
unter der Überschrift N IR Augustus und ER en aller iR 
es Peri ’ finden 
A napen, a ihren Arierpaß. et etruskischen 
EN Kan ah n Bandes zu den dort abge ntersetzten Gestal- 
wen h Rn di Bemerkungen „Beachte die U leiche sie mit den 
KR Beachte besanäeht die Gesichter N tr atalla auf die hier 
„ Ver ’ 
5 uf Tafel IV und u ier unbekannter 
BD En "indet man neben Gen A aus denen 
lesen wird, ar un 2.17 a 
A ' ipi fricanus, Caes a x d die „zune 
Be di de xt — das it ablesen läßt, „die 
a ar en ung und politische Überlegen Bei allen sollen die 
nenae ergel? E Weltreiches herbeiführte . Sa Däninter das 
Ba ehen noriideher Rasse UNSERE non kugelförmigem Kopf, 
N athische Gesicht eines tar Tone, und dazu die Rand- 
Knolliger Nas und ein wenig ab Händen zersetzenden 
I. mi i r frühen Kaiserzel itischen Einschlag 
Kraft etc Dita sich deutlich an Ce Aue Bombeit? Endlich 
der enden Bankiers Caecilius SEN ro Ik oben hieß — aus der 
weiß man woher die Leute EN ARE welchen Beruf sie mc 
eströmt waren, i | stellten 
übten als Ihre eigener Vorteile über das Allgemeinwoh 
en, die 


| | durch den 

ksvoll illustriert de 
(188 dritten Bandes vereinigt 
der Antike“ die Porträts eines 


lavenhaltern 
Von Ausbeutern und Sk buch“ bezeichnetes Unterrichtswerk 


i Not der 
icke, das sich mit der „ 
ingt in ei seiner LesestückS, n bezeich- 
en. lm der Schuldknechtschaft befaßt, de 
ebejer“ u | 
Nenden Satz: xemplum superbiae opulentorum 
i narrabitur, ut © demand 
ne en plebeiorum mala ee er 
Strhbuntor it progressuS ec a Yy eh ken ar 
anarum“ er “ Dämi. 
a a srntigue Bebeorum. Rön 
ns ee wird hier vorrangig Ehe De echt 
Sauen Pa a N ae: wie anderswo gegeben 
i es so etwasii De Auss 
er Buches liegt auch weniger in einzelnen 
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sagen begründet als in der Anlage des Ganzen, es ist einer De-Gaulle- 


Karikatur vergleichbar; was dort die riesenhafte Nase ist, sind hier 
die Ständekämpfe. 


in der Geschichte der Königszeit außer R 
Superbus nur Servius Tullius erwähnt 

comitia centuriata als „amicus plebeio 
stellung der frühen Republik kreisen 

Schaffung und Bewährung des Volkstr 
nung der Adelsrepublik“ 
rung des Volkes die Bet 


Der leitmotivische Rang des sozialen Problems kündigt sich an, wenn 


omulus und Tarquinius 
und wegen der Einrichtung der 
rum” gefeiert wird. In der Dar- 
fünf ganze Lesestücke um die 
ibunats. Im Kapitel „Staatsord- 
taucht dann als neue, weiterführende Forde- 

eillgung am Senat und an den Staatsämtern 
auf; und wenn wichtige außenpolitische Ereignisse sich vorübergehend 
in den Vordergrund drängen, so wird doch in gelegentlichen Seiten- 
blicken (Dum discordia inter patricios plebemque continuatur . . .) 
und Vorankündigungen (Postea autem . ... vetus discordia denuo 
convaluit et optimates 


Popularesque inter se feroci furore conflixerunt) 
der Fortgang des innenpolitischen Prozesses sorgfältig registriert. Die 


Gestalten der Gracchen geben Anlaß zu den Kapiteln „Beginnender 
moralischer Verfall der römischen Nobilität“ und „Steigende Not der 
römischen Bauern“, deren Titel für sich sprechen. Mit dem Satz 


ion bis hin zu Augustus, aus 


„Weitere Zerrüttung der römischen Adels- 
republik“ hervorgehoben werden soll. 
In diese Melodie ist als zw 


eites Motiv das vom römischen Imperialismus 
eingewoben. Dabei wird deutlich, wi 


sich hat, wie allmählich der Rechts- 
grund nur noch zur Bemäntelung des Eigeninteresses dient und end- 
lich das Verlangen nach Bereicherung unverhüllt hervortritt. Die 
Provinzen werden von den durch den Senat bestallten Statthaltern 
und sonstigen Amtsträgern „Nicht selten“ — nach einer anderen 
Version „durchweg“ 


— hemmungslos ausgebeutet; die mit Adligen 
besetzten Gerichte entscheiden in Prozes 


sen de repetundis „oft“ 
gegen das Recht; die Not der Provinzialen wird durch das System der 
Steuerpacht noch verschärft: der allgemeinen Räuberei fallen „viele“. 
„ungeheure Mengen“ oder gar ,‚alle“ Kunstschätze zum Opfer; vor 
roßer Zahl nach Rom deportiert, von 


nenen Herrn gerät, andere aber unter 
Geißelhieben Feldarbeit verricht 


en müssen — wer dächte da nicht an 
Äcker, die viel weiter westwärts liegen? 


— oder im Amphitheater zur 
Belustigung des römischen Publikums ihr Leben wagen; dagegen 
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sgestatteten Villen ein rechtes, In 


führt die Nobilität in prunkvol SET nendasein. 


Essen und Trinken sich erschöpfen nömertums, als es sich etwa im 
Dies Ist freilich ein anderes Bla 59° bot. Dort waren die römischen 
nationalsozialistischen“ Lehrbuch dar . "nit deren Schwinden auch 
Adelsfamilien die staatserhaltende Kraft, eweiht war, hier stellen sie 
das römi Weltreich dem Untergang 9 Das Römertum wird zum 
ie Sösewich römischen GesEnlen ze itterten, nach außen 
Modell einer innerlich oa KR an Bestätigung dieses 
Bi, ach IIschaft. nn 
aEOresevon Imperilichen an osebuch derselben Her 
anaee arckäi itel unter die Überschrift Sklavenhalterstaates“. 
KR Se seiitisch "Willkürakt des römischen bung dafür, nicht 
Oberhaupt St dieses Een den va über die Bedeutung 
erhaupt i ächlich wirkt das, nischen Sprache 
Latein zu lernen. Und tatsäch® Studiums der lateiniSC nn 
an ar a re arkwürdige Weise „angeklebt'. F 
arin ausges ’ 


Bewunde- 

enden Kapiteln viel von Lin 

lich ist in den letzten zusammenfass ahlung der römi- 
Ist i 


der Ausstral ' 

rung die Rede, plötzlich erfährt man a buchstäblich 6 2 as 
über ganz Europa, und anderer, die „fonte 

schen Kultur ü 5 von Schriften GiceroS IT Lt nur genommen, 

Schluß — a ar sollen. Offenbar pe der nur dieses Buch 

ee N hneiwns zu bieten gehabt. : chen muß auch, daß im 

rn oh das überraschen. Und überra 

ennt, mu 


iati “ und des zwei- 
unistischen“ und 
Impressum beider Lehrbücher, des „LT Friedrich Wolff erscheint. 


las “ein 
sozialistischen , ei dieselbe Person 
Su nn a daß es sich bel ichs — das Latei- 
Iohrennasern auch nicht, ob er n olngafäibt hat. 
handelt, 2 ufgenordet und einmal rot nr schlafen. Es hat vor dem 
Ken u nl Dornröschen en geführt, daß es auch uns 
assen wir a iches Le he 
' so reic iederbelebungsversuc 
Stich mit der Spindel ein ir krampfhaft Wiede a 
' e daß wir ie Rippen brechen. Un 
en 4 ach nkahdı Schönen les . a uns auch ohne 
machen un et ist — 


ie fri ng gestatt interlassen, die 
Er e aniechen Sprachen Nachkommen hint 
Prinzen in den 


Quicklebendig sind. 
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2. Gegeben ist ein Stück Papier. Es wird in acht 


Ein 1. Preis auf Bundesebene 
P. Neuhoff 


Im Schuljahr 1970/71 veranstaltete der Stifterverband für die deutsche 
Wissenschaft einen mathematischen Wettbewerb an den Gymnasien 
der Bundesrepublik. Alle Schüler der Klassen 11 bis 13 waren einge- 
laden, daran teilzunehmen. Vier Aufgaben waren gestellt worden. Zur 
Bearbeitung stand eine Zeit von ungefähr 2 Monaten zur Verfügung. 
Einen Preis konnte man nur gewinnen, wenn alle 4 Aufgaben bearbeitet 
waren. 

Bei diesem Bundeswettbewerb Mathematik 1970/71 errang Michael! 


Hager, Kl13n, einen 1. Preis in der 1. Runde; Bernd Kawohl, KI 13.n. 
erzielte einen 2, Preis. 


# jener Freude erfahren 
können, die mit dem Auffinden d 


Zahlen und Formen verbunden ist. 
Michael Hager und Bernd Kawo 


eı sein. Es ist aber unsere Hoffnung, 
daß recht viele Schüler, durch den | e 


nächste Mal mitmachen. Vivant sequentes! 


Folgende Aufgaben waren zu lösen: 


1. An einer Tafel stehen die Zahlen 1, 2 er19TO. Man darf irgend 
zwei Zahlen wegwischen und dafür ihre Differenz anschreiben. 
Wiederholt man diesen V 


tm Organg genügend oft, so bleibt an der 
Tafel schließlich nur noch eine Zahl stehen. Es jst nachzuweisen, 
daß diese Zahl ungerade ist. 


Stücke zerschnitten. Jedes d 


Zeige, daß man jede beliebige Anzahl, 
halten kann! 


" 58 | 


ch vorausgesetzt, daß man 
Dreiecks machen kann. =3 
Dreiecke spitzwinklig 


9. Von beliebigen fünf Strecken wird a 
jeweils drei von ihnen zu Seiten eine he 
ist nachzuweisen, daß mindestens eine 
ist. 


: wei be- 
4. Es sei P das links liegende, Q das rechts N Mile uedern Auf 
nachbarten Feldern eines Schachbrettes Er say dis Schaufibrätt 
dem linken Feld P steht ein Spielstein. Er hen 
bewegt werden. Als Bewegungen sind zuge Naorbarfai 
1) Versetzung auf das oben alte Nachbarfeld, 
2) Versetzung auf das rechts liegen Sterpantie Feld. 
3) Versetzung auf das links unten an us nur zulässig: 
Auf dem üblichen Schachbrett wäre also von e5 & 
1) Versetzung nach e6, 
2) Versetzung ge na 
3) Versetzung nac . : inmal be- 
Bay Ba keine Zahl n kann der Stein alle Felder je einm 
Suchen und seine Wanderung in Q beenden. 


Lösungen: 


Zu Aufgabe 1: 1 
Um diese Aufgabe zu lösen, müss 
was geschieht, wenn wir die Diff 
D rmenae big Fa ee ind durch 2 teilbar. Bildet man 
i erade, d. h. sie Sii d 
" man die Differenz, so ergbt Sch wieder eine Zahl, die durch 
teilbar ist. (0 ist ja auch durch 2 teilbar.) 
= 2(x—y) = 2z FR | 
2. Beide Zahlen sind ungerade, d. h. sie sind I a 
| man kann sie aber als Summe aus einer gera Sn ee 
wieder die Differenz, so ergibt SIC ah, 
a Are a ist, da die 1 bei der Subtraktion wegfällt. 
BER HNDSLCy Hl a Nee aliaz | 
3. Eine Zahl ist ungerade, und die andere ee Bildet man 
jetzt die Differenz, so erhält man eine Fo e Zahl: 
2x+1)—2y = 2k—y)+t1=2z De 
An der Tafel stehen 1970:2 = 985 ungerade Zahlen. | r ne 
mindert sich im Laufe der Differenzbildung un . i an 
daß sich irgendwann einmal nur noch eine ne a nn ie n 
Zahlen ergeben. Es treten nur noch Fall 1 und X is 
Schluß der Differenzbildung eine ungerade Zahl übrigbleibt. 


en wir uns erst einmal überlegen, 
erenz zweier Zahlen aus dieser 
3 Fälle unterscheiden: 
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Zu Aufgabe 2: 


Überlegen wir bei dieser Aufgabe, um wieviel Papierstücke sich unsere 
ursprüngliche Anzahl vermehrt, wenn wir eines dieser Stücke auf die 
vorgeschriebene Art zerschneiden! 

Wir haben x Papierstücke: zerschneide 


Papierstücke und dazu die 8 oder 12 neuen Stücke, die aus dem zer- 
Schnittenen entstand 


en sind. Also ist unsere neue Anzahl x + 7 oder 
x + 11. So vergrößert sich unsere Anzahl also immer um 7 oder 1) 
neue Stücke. 


n wir eines, so haben wir x— 1 


Kann man nun auf diese Weise 60 Stücke erhalten? Wir haben 1 Stück 
Papier vorgegeben und können diese Anz 


ahl um A mal 7 und B mal 11 
Papierstücke vergrößern, gemäß unserer Schneidebedingung. Zur 
Beantwortung der Frage 


müssen wir also die Gleichung1+7A-+ 11B 
= 60 lösen. Es werden also 2 Zahlen A u 


= 58, aber nie 
prüfen erkennen kann. (S. auch untenst 


nung der Werte der obigen Gleichung 


5 
0 


mals 60, wie man durch Nach- 
ehende Tabelle für die Errech- 
bei Variierung von A und B) 


SEN °7 5 
° 15 22 29 36 49 50 57 64 


oO 
ih 
co 


1112 19 26 3 40 47 54 61 68 
ANIHSON STAA. 51 58 5 
°s|34 4 45 © gg — 
4|45 52 59 66 73 

SI56 8 70 ” 

6I67r 


Wie wir aus der Tabelle entnehmen können, gilt: 


61 = 147-7414 
62 = 1+4:7+3.4 
63 = 141-7 +5.44 
64 = 1+9-7+0-41 
65 = 1+6-7+2.44 
BETH 
67 =1+0-7+6-41 
68 = 1+8-7+41-44 
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| ieser Anordnung, 
ie letzte Zeile diese | 
a unterscheiden. Zuerst steht 


= dem wir jede 
1-11 == :08 Inc 
die Zahlen 68 bis 79. In der 


Betrachten wir nun die un 
so erkennen wir, daß sie 


1+7-7+1-11 = 61, zuletzt 1 +8°7 


de 
' i en, erhalten wir 79: die oben stehende, 
Elle a na die um 2: 7 größer ist Bin läßt sich beliebig 
Anamarnsten AnpfEkun 75 bis 82. Dieses Verfa 
erhalten wir die 


ri ist 
| .. i rößer als 60 Ist, 

ft wiederholen. Jede Anzahl PERleESEDEN: en, 

nen ar also. auf die vorgeschriebene 


Zu Aufgabe 4: 


ch 
Betrachten wir ein I 2. 
möglichen Bewegungen des ©P 


EN £ b 
ng a, die Bewegung 
kann also 3 Bewegungen ausführen. Es at Ider hat, muß der 

> Da das Spielfeldnn 2 Hauer ungserien ver- 
a nr Se ausführen, die sich au 
pielstein Be 


> 
v mal b und w mal ©. 


teilen, nämlich u mal a, V! na 


Es gilt somit utv+w = 











Kl... 7 Abbildung 1 
du sv cK —. 
Tea aa Ba 


die k— te Spalte und die 
s Feld P durch ae lans 
Feld Q durch die El, ns 


j a 
Weiter ist zu sagen, GE na 
i- te Zeile bestimmt Ist; 


| len 
bb, 1). Da nur die Bewegungen a und c die Zei 
die i— te Zeile (s. Abb. 1). = 





nn — ggg |. esse en U 


Ze en . . . . ® 
verändern, so muß die Bewegung ua + wc wieder in die i-te Zeile, 
die Ausgangszeile, zurückführen, in Zeichen: 


itw—u=i, Daraus folgt: w = u. 


ungen die Spaltek + 1 ergeben, also 
kKtv-w=k+]1 sein. Daraus ergibt sich 


„—w=1 odorv= w-+1. 


Setzt man diese Bedingungen in die Aus 
man urv+w = WTrwWw+tw+1 = n—1. Damit haben. wir ge- 


zeigt: Wenn es möglich ist, unter den formulierten Bedingungen vom 
Feld P zum Feld Q zu kommen, so muß 


gangsgleichung ein, so erhält 





mmen, genügt es also zu zeigen, 
daß es keine Zahl n gibt, so daß n?— 2 hei Teilung durch 3 keinen 
ausgedrückt, daß es keine Zahl n gibt, deren 
rch 3 den Rest 2 läßt. 


Zum Beweis wenden wir ein mathematisches Verfahren an, das Y oll- 


ständige Induktion genannt wird. Man geht dabei aus von 
einem Satz, der in natürlichen Zahlen ausgedrückt ist. Unsere obige 
Gleichung ist ein Beispiel für einen solchen Satz. Man prüft nun, ob 
der Satz für eine natürliche Zahl (1,2, 31.. richtig ist. Diese Zahl 
heiße nı. Man sieht nun leicht ein: Wenn 


der Satz auch für ns — 
n+1,ns = ne +1 und überhaupt mit jedem 


gilt, dann muß er auch für alle n, die größer als 
Das Beweisprinzip 


n auch für das folgende 


nı sind, richtig sein. 
gliedert sich also in 2 Abschnitte: 


I. Die sogenannte 'nduktionsverankerung. Hier muß erst 
einmal gezeigt werden, daß der Satz für eine bestimmte natürliche 
Zahl gilt. In unserem Fall ergibt sich für 


n=2 w=13 also keine 
natürliche Zahl. Unsere Gleichung liefert also für diesen Fall eine 
richtige Aussage. 


Il. Der sogenannte Induktionsschluß 
den, daß, wenn der zu beweisende Satz fü 
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Ü ilt. 
Satz auch für Kgi 
ieAnnahme, daß der | 
But, — 2 ist keine natürliche Zahl. 





u 


In unserem Fall: w = 


Die Behauptung, daß der Satz fürk +1 gilt. 
2. Die 


Be ist keine natürliche Zahl. 
Hier also x = 3 


3. den). 
det werde , en 
See a +2k+1—2 52 Kko2 _ Ar 
k+2k+1—2 
Hier also x = 3 3 


(Dabei ist (k + 1)? ausmultipliziert worden.) 


ürli ist, können wir 2 Fälle 
Da Kiem2 laut Annahme keine natürliche Zahl ist, 
3 


unterscheiden. 





a ibt sich 
A) k ist durch 3 teilbar, also auch k? . Es ergib 





dann für x: 4 
k2 2 WS 
Re ug s 


1 
X na y 2 zZ 3 F Ä 


y 
nat. Zahl. 


. fü 


w= Dr: in Wert ergeben von der Form c—7 
ürliche Zahl ist. 
2 da ia w keine natürlic 
oder ce — 3 (c nat. Zahl), J 5 1 5 


aan Bnıkommt; 
c - scheidet aber aus, da dann C 3 3 3 


Dann wäre aber k durch 3 ee ; ' . 
Es ergibt sich somtx = c— 3+t3 Kt 3 =C * 8 
und weil k nicht durch 3 teilbar ist, kann x keine natürliche 
Zahl sein. 


| ändige 
i daß der Beweis durch vollstän 
| ben wir Il. gezeigt, so 
a (zusammen mit |. s. o.) erbracht ist. 
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Physikalische Arbeitsgemeinschaft 


P. Neuhoff 


Michael Faraday soll — in genialer Einfachheit und Vereinfachung — 
definiert haben: Physik, das ist Experimente machen und sie ver- 
Öffentlichen. So erklärt es sich, daß ein guter Physikunterricht ohne 
Experimente undenkbar ist. Daß aber auch die Schüler experimen- 
tieren, ist heute noch längst nicht so verbreitet, wie man wünschen 
möchte. Dafür gibt es zahlreiche Gründe. 


Wenn wir einmal von der größeren Vorbereitung und Belastung einer 
solchen Unterrichtstunde für den Lehrer absehen, dann bleibt noch 


vieles, was die Durchführung von Schülerübungen erschweren oder 
unmöglich machen kann. 


Oft scheitert das Schülerexperimentieren schon daran, daß die Samm- 
lung von Apparaten dazu nicht vorhanden oder zu dürftig ist. Aber 
an dieser Stelle liegen nicht die größten Schwierigkeiten. Denn eine 
Fülle von lehrreichen Experimenten ist auch ohne kostspieligen Auf- 
wand möglich. (Wir wollen im folgenden ein Beispiel dafür bringen.) 


Viel mehr Beachtung verdient der Einwand, daß oft für die Schüler- 
übung nicht genügend Zeit zur Verfügung steht. Auf- und Abbau der 
Versuche, dazu die unerläßlichen Einweisungen und Erläuterungen zu 
Beginn und das recht verschiedene Arbeitstempo der Jungen lassen 
in der Tat die Zeit einer Unterrichtsstunde oft unzureichend werden. 
Eine Doppel-(Block-)stunde könnte da gewiß Abhilfe schaffen. Aber 
rein stundenplantechnisch ist das — zumal bei 2 Physikstunden in der 
Mittelstufe, auf die wir uns im folgenden beschränken wollen — kaum 
für alle Klassen möglich. Außerdem ist es auch vom pädagogischen 
Standpunkt aus problematisch. Denn gerade das Verstehen physika- 
lischer Zusammenhänge setzt wiederholte Beschäftigung mit ihnen 
voraus. Deshalb ist die Verteilung der 2 Unterrichtsstunden auf ? Tage 
der Woche höchst wichtig. 

Der Haupteinwand gegen die Schülerübungen kommt aber — gerade 
auch bei interessierten und engagierten Lehrern — von der äußeren 
Form her. Eine Klasse mit meist rund 30 Schülern ist bei Experimenten 
sehr schwer anzuleiten. Der Überblick über die Arbeitsplätze geht 
leicht verloren, die erforderliche Zuwendung zum einzelnen mit seinen 
Problemen („es geht nicht“) ist oft unzureichend, und die Gefahren 
für Jungen und Apparate scheinen nicht tragbar. Natürlich könnte man 
sich durch sehr genaue und zahlreiche Vorschriften zu helfen ver- 
suchen. Aber das bringt auch unerwünschte Probleme. 


Zunächst fühlt sich der Junge durch zu genaue Vorschriften eingeengt 
oder überfordert. Es kann aber auch nicht im Interesse echten 
Experimentierens, d. h. aktiven, neugierigen und geschickten Umgangs 
mit der Natur, liegen, die Arbeitsweise des Schülers zu genau festzu- 
legen. So kommt es, daß sich der Physikunterricht mit regelmäßigen 
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= IL An 


i wünschtem 
Schülerübungen in einer Krise befindet oder gar nicht in ge 


Umfang praktiziert wird. 
Bei diesem Stand der Dinge kam mir 
der Eltern und Lehrer für die 5-Tage-Woche in 
daß sich hier eine Möglichkeit erätnae ME 
lung für Schülerversuche besser zu nutzen. { unstia. Die 
rar sind die Bedingungen dafür a 
Anzahl der Schüler ist überschaubar (aus eh eantrels 
10— 12), denn die Teilnahme ist selbstverständlic IN Le ee 
gestellt. Wer eine andere sinnvolle BES SL spielt keine Rolle, 
> Uhr in der Schule sein will, bleibt zu Haus®- Ban dann ist Schluß, 
kein Schellenzeichen beendet den Versuch, SOnCDT ist. Ja noch 
wenn die Arbeit in Ruhe und mit Verständnis RL derungen der Ver- 
mehr: Jetzt kann der Schüler durch kleine Rn ESSENER 
Suchsanordnung, möglichst auf Grund eigener laseN, 

Mentieren lernen. 

An Hand von einigen Beispielen soll nun von 
Samstagmorgen berichtet werden. 
1a) Zu den Versuchen, die mit d 


die Entscheidung der Mehrzahl 
diesem Sinne gelegen, 
e reichhaltige Samm- 


dieser Tätigkeit am 


en geringsten Hilfsmitteln auskom- 


n 
men, gehören die sogenannten StecknadelvereuenS- PREISEN 
Lichtstrahlen durch Stecknadeln festgelegt, die ebenen Spiegel be- 
diese Weise haben wir das Reflexionsgesetz ve und einem geeig- 
stätigt. Dazu braucht man neben den Steckna er kleinen Spie- 
neten kleinen Brett aus gepreßtem Zellstoff Pe leisen benutzen. 
gel. Als solchen kann man ein verchromtes vn Sen aus einem Ring- 
Wir legen auf die Faserplatte ein Stück Papier Br een 
heft) und am Rande den Spiegel hin. Die een ehalten. Dann 
wird durch einen Bleistiftstrich auf dem Papier re Re nn 
visieren wir mit 3 oder 4 Stecknadeln einen Lichtstr . 


erscheint auch im Spiegel (s. Abb. 1). 
Abbildung 1 


Ö 


Ru 2 
Sr 


SPIEGEL 
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ee ee erste 


piegelten Geraden nur die Nadel 1’ 


Winkel, die die Schüler nach mehr- 
facher Variation des Experiments als gleich erkennen. Man könnte 
somit schon das Reflexionsgeset 


und Reflexionswinkel, 
as Spiegelgesetz in einfachster Form 
ausgesprochen: Einfallswinkel — Reflexionswinkel. 


1b) Nun eine Abänderung des Versuchs (auf die die Jungen aller- 
dings kaum selbst kommen): 


Man steckt wie unter 1a) den einfallenden u 
Dabei soll eine der einvisierten Nadeln unmitt 
stehen (Abb. 2). Um diesen Punkt wird 


Winkel gedreht. Zur Festle 


nd reflektierten Strahl. 
elbar vor dem Spiegel 
der Spiegel um einen kleinen 
gung der Reflexion brauchen wir nur den 
neuen reflektierten Strahl (e’) zu stecken. Dieser Versuch wird mit 
verschiedenen Einfalls- und Drehwinkeln mehrfach wiederholt und 
jeweils der Winkel zwischen dem 1. und 2. reflektierten Strahl ge- 
ständig das Gesetz für den Drehwinkel 
2a 


rraschende Ergebnis klären: 


messen. Die Schüler finden selb 
des reflektierten Strahls.5 — 
Eine Skizze kann dieses übe 


Abbildung 2 





Physikalische Arbeitsgemeinschaft 


j iz 
ist ein starker Anrel 
. tz vermuten, IS Fee 
ie Schüler das Gese ichnung zu klären: 
Te erniaee mit Hilfe der art w und fürw + & 
Unter Varweildung des Reflektionsgesetzes ei 
folgt 


3 = w+tra—(w—u) = 2u 
ö5 = 2u iegelgalvanometer 
n am Spiegelg it 
bnisses kann man 97 in Lichtstrahl ist, 
Bi edoutung En ae reneter, dessen Zeiger oI reflektiert wird. 
en Das ist Ser DransBulß befestigten Spieg 
er an einem an 


ine äußerst große 
igers bewirkt eine & aß dem 
ie I3 äaheitslosen Zeiger iese wird noch gemä 
Etat diese Stroftmikksäre RN 
eIl. . . 
Ergebnis unseres Versuches verdopp bietet, knüpft an eine Beob 
der sich an dieser Stelle = En alzaın gemacht haben: 
Ein Versuch, en Jungen meist in Kaufha Person, die sich darin 
Ein sn ns so groß zu sein wie die ’ 
in Spiegel br 


die Frage 
das? Man kann Q 
. ill. Wie kommt iegel mindestens 
eich "zur de Form Dingen: Wie groß muß ein Spie 

Icht auf di 


2? 
öße sehen kann‘ 
Sein, damit man sich darin in ganzer ei An einem Stativ befestigen 
un. a zu kleinen Spiegel ae so daß er parallel zum 
Ir einen ni ein ück 
fi ot Bstab vor en, welches Stüc 
Dann halten wir einen Maßsta Nun muß man messen, \ ße d 
i erichtet ist. Nun I ‘ct dann die Größe des 
Spiegel und ee sichtbar wird. Das Ge Aa neh 
va re Beantwortung UNSEIS, un Verhältnis aus Gegen- 
enschen. Zu en. ü 
z els mess tabs) zur Spiegel 
wir also die Länge des Spieg Länge des Maßsta 
5 ' iegel gesehene ältnis ist im wesentlichen 
=andsgröße (im Spiege us. Dieses Verhä de Skizze 
größe stell Ze RN m Spiegel, wie auch folgen 
unabhängig v 
(Abb. 3) zeigt: 


Abbildung 3 


SPIEGEL 


BILDDES 


MENSCHEN 
MENSCH 
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Das Spiegelbild liegt — als eine Kon 
gesetz — stets in der Entfernun 
gel. Dann ergibt sich die Bestäti 
aus den vorliegenden Proportio 
also tatsächlich nur halb so gr 
ganzer Größe darin sehen will. 


sequenz aus dem Reflexions- 
g des Gegenstandes hinter dem Spie- 
gung unseres Experiments unmittelbar 
nen (Strahlensatz). Ein Spiegel braucht 
oß zu sein wie die Person, die sich in 


Nicht alle Versuche, die wir samstags machen, werden von allen Teil- 
nehmern gleichzeitig durchgeführt. Manchmal erlaubt es die Anzahl 
der vorhandenen Apparate nicht, in ‚gerader Front‘ zu arbeiten, aber 


es kommt auch vor, daß die Schüler aus Sicherheitsgründen das 
Experiment nicht allein ausführen, 


Dafür ist der folgende Induktions- 
versuch ein Beispiel. Wir bauen folgende Schaltung auf: 


R 10* WINDUNGEN 


/OV=: 


Abbildung 4 


zwischen Zünd- und Löschspannung ein, so tritt ein überraschender 
Effekt auf: 

Läßt man nämlich jetzt wieder den Stabmagneten durch die Spule 
fallen, so leuchtet die Lampe das eine Mal kurz auf und erlischt wieder: 
dreht man aber den Magneten um und wiederholt das Experiment, 
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r jetzt brennen. Bla, ErsenSinung 
tan ect ie Lampe auf la aber er, er 
en ss Zauberei) Die Polung des NEaNST ischt, Dieses 
(vorher hieß es , er. e nachher weiter brennt oder r Ansporn, mit 
scheidet, Pau a für die Schüler ein Be nung zu er- 
verblüffende Ergebn e von der Induktion diese en. Wenn ein 
‚Hilfe ihrer ne folgende Deutung heraus ng induziert, die 
klären. Dabei a. le eintritt, wird eine Spannu > will (Energie- 
Yagnetpol ‚in die Fuft, der den Magneten maß auch die Polung 
„nen Strom an des Stromes, und One, eintretende Pol 
nn Enden der Spule hängt aber SEE Re Durchfallen des 

b mu e 
ein Nord. oder Südpo! Ist. die Spannung, umpolen Zur Veranschau 
neten 
fcnuns diene nebenstehende Abbildung ( 


U(SPANNUNG) 


- 
7 






2 (ZEIT) 


Abbildung 5 


Iris it (oder, was auf das gleiche hin- 
Auf die horizontale An EN egen: die yarticale Ale zei0l 
Sukommi/die en entspricht der SPanNLEDENS. nn. rd 
BIS) SRannung ir esentlichen der Zeichnung. Weil ne te 
al GSnEpule layer abhängt, ob der Nord- oder a r Be 
ni In SH m muß es 2 Kurven geben, 2 helte Kurve) 
tAchze Spiegelbilder sind (ausgezogene und 5. en 
Mi 5 ee n Erkenntnis läßt sich unser br za Experi- 
u Hilfe use dazu an die Ausgangsbedingungen u ; ae 
Erinnern a ea ame ist auf einen Zwischenwert zwischen a 
nents? Dj8 Hehe eingestellt. Kommt jetzt zuerst ale P r 
und Bone Ball a den fallenden Stabmagneten zustande, 
Nungserhöhung en auf, muß aber erlöschen. Denn die Gesamt- 
ucntet en 2 Halbperiode unter die Löschspannung und 
an ln 2 Zwischenspannung wieder erreichen. 


69 


Anders liegt der 2. Fall. Jetzt sinkt die Spannung an der Lampe zuerst 


unter die Löschspannung. In der 2. Halbperiode aber steigt die Ge- 
samispannung (Zwischenspannung = Induktionsspannung) über die 
Ü dann zum Zwischenwert zwischen Zünd- und 


ick. Infolgedessen muß die Lampe weiterbrennen. 
Eine weitere Skizze (Abb. 6) kann das Gesagte gut veranschaulichen. 


U 


Abbildung 6 
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Verfolgt man den Text an der Zeichnung, so leuchtet das Ergebnis 
unseres Experiments ein. 


An dieser Stelle woll i 


gkeit oder Unaufmerksam- 
keit werden hier unweigerlich entlarvt. 
Mit einem Wort von G. Kerschensteiner über Schülerexperimente 
möchte ich schließen: „Sobald der Schüler aber erst einmal auf diesem 
Pfade ist, wird er auch frei werden von der allzeit Sprungbereiten 
Nörgelsucht der Menschen, die ih 


ren Ursprung zumeist nur in der 
Überschätzung ihres eigenen Wissens und Könnens hat.“ 
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„Eisenbahnen“ 


° Zwei Arbeiten aus dem Kunstunterricht 


Zum Kunstuntericht 
an der Sankt-Ansgar-Schule 


Rudolf Elbert 


viel Lehrpläne für jedes Unter- 
den Kunstunterricht, der hier 
Hamburg Bildende Kunst, wO- 
usische Bildung genannt wird. 


Soviel Länder in der Bundesrepublik, SO 
richtsfach. Soviel Richtlinien auch für 
Kunsterziehung, dort Kunstpflege, in 
anders Bildnerisches Gestalten oder M 
Die Fülle allgemeiner kunstpädagogischer Forderungen betrifft die 
Auseinandersetzung mit der Welt, die Hilfe zur persönlichen Entfaltung, 
die Erziehung zu kultivierten Lebensformen, den Kunstgenuß, die Ent- 
faltung musischer Kräfte, die Steigerung der Erlebnisfähigkeit und un- 
gezählte Imperative mehr. In allen steckt Wahres. Wenig dagegen 
Sagen die Lehrpläne über Schwerpunktbildung, wenig Konkretes über 
Praktische Möglichkeiten in diesem Unterrichtsfach, kaum etwas über 


Inhalte, Medien, Methoden. 
Daß die Kunst wesentlicher Bestandteil der fachlichen Ausbildung an 
allgemeinbildenden Schulen ist, bedarf keiner Frage. Doch die Schul- 
zeit dürfte vorbei sein, in der junge Menschen überwiegend an Lehr- 
inhalten der Vergangenheit ihren Geist schulten und ihre seelischen 
Bm | Kräfte entfalteten. Sie verzeichnen doppelten Gewinn, wenn sie das- 
er RT | Selbe tun an Hand von zeitnahen Lehrstoffen, deren geistige Durch- 
a ea dringung und emotionales Erleben ihnen gleichzeitig echte, praktische 


Hilfe bedeuten für ihr Leben in dieser Welt und zu dieser Zeit. Das 
richt. Wir wollen keinen Schüler zum 


gilt auch für den Kunstunter N Ke 2 
Künstler „machen“ und keinen zum Kunsthistoriker oder -kritiker 
heranbilden. Wir wollen junge Menschen bilden für ihre Welt von heute 
und morgen, sicher im Geschmack, bewußt erlebend, objektiv be- 
trachtend, kritisch in der Auseinandersetzung mit den mannigfachen, 

ikationseinflüssen, deren 


in diesem besonderen Falle visuellen Kommunil 
Hauptmedien die Presse, das Fernsehen, der Film, Werbung, Reklame, 


Propaganda in einer vielfältig beeinflussenden Gesellschaft sind. 
Künstlerisches Schaffen — besser schöpferisches Gestalten — ist in 
dieser Sicht nicht Lehrziel, sondern Mittel zum Zweck. Kunst be- 
trachten heißt, an Werken genialer Meister optimale Gestaltungsmög- 
lichkeiten erkennen, sie, wenn möglich, für das eigene Tun auswerten 
oder Maßstäbe besitzen für vergleichbare Werke und Werte. Alle Er- 
scheinungen dieser Welt, das All, die irdische Natur, die von Menschen- 
hand gestaltete, technisch orientierte Umwelt sind Gestaltträger, die die 
breite Skala ästhetischer wie auch unästhetischer Informationssignale 
aussenden. Sich da zurechtzufinden, bedarf der Jugendliche echter, 
von tiefer Verantwortung getragener Anleitung durch Pädagogen, 
deren fachliche Qualifikation von einem fundierten studium generale 
getragen wird. Das bedeutet für die Zukunft eine weit stärkere Inte- 
gration des Kunstunterrichtes mit gegebenen, bzw. neu in das Unter- 


| richtsangebot aufzunehmenden Lehrstoffen. | | 
" So sehr gesellschaftspolitische Wandlungen von Zeit zu Zeit zur Neu- 
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orientierung eines Schulfachs zwin 
pädagogische Grunderkentnisse ni 
schöpferisch gestaltet, der reift mit 
prägt, prägt damit das Bild sein 
richtig im religiösen Sinne. Nähe 
Gott, dem großen Schöpfer. Die 


gen, so dürfen einmal gewonnene 
cht in Vergessenheit geraten. Wer 
seinem Werk. Wer aus sich heraus 
er Persönlichkeit und verhält sich 
rt sich doch der schöpferisch Tätige 
mannigfachen kreativen Ausdrucks- 


biet der Malerei, der Grafik und des plastischen Gestaltens, die unter 
ihm entstanden und von denen eine Auswahl unsere Schule an den 
Tagen der Jubiläums-Feierlichkeiten schmücken wird, kam es ihm, 
dem Meister, stets mehr auf den für die Persönlichkeitsbildung des 
Schülers bedeutsamen Schaffensprozeß an als auf das fertige Werk. 
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Das Nachmittagsstudium 
Robert Lichtherz 


ter nach 
iegfried, dessen Mut 

it dem kleinen Sieg : Wer sollte 

en ii. Mannse wieder berufstätig nen achllanrgaben 

den iin sch Bi Hause beaufsichtigen, wer ne Einranderernlunge 

mit gut Rat oder auch mit sanftem Druck N chmittag in dem Raum 

hafnihinzu dessen jüngere rn! ach sollte. Das sind gewiß 

i i An tigen 

| n dem er die Aufgaen ch das Bild der heutig 

ale beleuchten doch, wie sich da 


ien- 
Familie gewandelt hat. „ die'moderne Wirtschaft dem Familie 


' um zur 
Schon lange ist der Vater durc h verläßt er die Wohnung, 

d entzogen. Frü Abend nach Hause. 
en fahren, ermüdet kommt er am 


nte sind; 

' en oder was Eleme : 

nen, was Teilmeng@ "lich abhängigen Neben 

Soll er da le Konjunktiv man En En see Unlust 

a ln 2 ß, dann ist er häufig überfor osiksrnaeralziheit: 

Pr ie müder Resignation und exp Ind der 'um ‘sich 

Schwankt nn Zeichen der a ee in zunehmendem 

Und Eu er ation der Frau auch die die Kinder bleiben allein 
EB n Wirtechaftsprozeß Sehen 

aße in den T sen LIFE, 

zu ick, Soll man sie sich selbst überlas Problem. Wir leben in einem 
A Umstand verschärft noch en listen tragen ihre Parolen 
cc a nö r Aufklärung, viele Journal en nach „mehr Abi- 
en kungerottang® und ihre A Mancher mag be- 
vom „Bildu ien in j us. 

u enmedien irkeli ß ist, wie es 
N nt RR R Akademikern BL ich so viele Be- 
EIER ek 4: man kann auch NOTE ala wie eine gezielte 
Se RUE ab Entfaltung TE PKbEr "An der einen Tatsache 
gabungen an 5 hämmern will. den Wert einer 
Khan I VEREI daß Me Aa N kan zum Gymnasium 

ommt niem und der £ die 
' kennen . die Eltern nur 
besseren Ausbildung er ist wird, in denen 
i espeilS daß sie trotz gutem 
heute auch aus Schichen 9 befürchten diese, 
ben. Oft ee | indern nicht so helfen 
Volksschule besucht ha ändnis ihren Kin i 
i Verstän ihm angestellte Nach 
Willen und liebevollem "ar oder der von i N 
u ' kademiker ß man jemandem dafür 
können, wie es der Aka inder, ohne da g0: nn 
diese Kinaer, in benachteiligt sein? 
hilfelehrer tut. Sollen die von vornherei ie reiht 
i | könnte, -Schule helfen. Sie rei 
die Schuld zuschieben Kı ie Sankt-Ansgar 
ällen möchte die ittlicher Schulen und kann 
In allen diesen Fällen mO hl fortschrittli 
+ einin ei roße Anza ie Abberufung der 
a Are eigene Tradition AT ne alerocieh Verden war. Einige 
an ihre el und Lentze u hr wieder 
beiden Fratres dr OST haben seit u a 
Lehrer und ee: GBuchäifen daß Sen ae Hifi Schule erledigen 
die Möglichkeit ııfaaben unter Au a ügun 
am NR: ee RErEsEt steht ein ruhiger Raum zur Verfügung, 
können. Mit de 
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wo jeder für sich arbeiten kann, Falls jemand laut lernen möchte, 
einige Klassenkameraden gemeinsam eine schwierige Mathematik- 
Aufgabe lösen oder sich auf 

kann man sich in ein anderes Klassenzimmer zurückziehen. Wenn 
ein Junge eine Aufgabe nicht versteht, geht der aufsichtführende Lehrer 
oder sein Helfer mit ihm in den gegenüberliegenden Musiksaal, um 
die nötigen Denkanstöße zu geben. Nachdem die schriftlichen Auf- 
gaben nachgesehen und die mündlichen abgehört sind, darf der be- 
treffende Schüler, wenn mi 


mit den Eltern keine andere Regelung ver- 
einbart ist, nach Hause gehen. 


Systematischer Nachhilfeunterricht kann in diesem Rahmen natürlich 


wir sind auch auf den guten Willen und die 
ungen angewiesen. Wenn jemand einen Teil 
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Wie eine Mutter unsere Schule sieht 


Dr. Helene Gropp 


itgli Elternrats) 
(Mutter des Hanno Gropp, Klasse 10a, Mitglied des 


i es hier erlaubt, 
e in und daher sei es in ist 
fröhlich zu sein, . Mutter zu sein ii 
Feste sind dazu ra die lustige Seite ZU Slstohnd Humor bewäl- 
Sn he Aufgabe, als daß man 
eine vie 


tigen könnte. arsc r, das 

Deals als der Junge in der nz lich zu Wort: „Viel zu ne hon 
RT opuli vernehmli h nur fromme Schäfchen, 

Meidate:sich-die vox4p n: „Die wollen doc der entsetzte Auf- 

Schafft Ihrer nie! er nach!“ Köstlich wer en je Ruin lauf 

es umegen Zu = Jesuiten?? Da wird er Ja K@ 

Schrei: „Was? Zu 


RT 
iai merhin riskier beschwer- 
' man OSWaaıı: eiten und 
Aasa a us ihren Jungen SEI ken zu lassen. Sie 
Die meisten Eltern m sie die Ansgarschule lich ausgerichtete, eben 
lichen Schulweg a on auf eine weltanschaulic 
zeigen damit, daß si 


ichten wollen. 
katholische, Schulerziehung nicht Verz 


der- 

: i f: Neben den mot 

men wir bisher IN Kauf: Neber TERkeftan 
IIMAIITISLI SER hen die Raum 

Und noch einen Nachtei 


ichtet, sa ößer ist die 
ie der Staat erric . Umso grö 
nen Prachtbauten, Norm! und einfach tn afiche Unbill ertragen 
Bet a El der Opfermut, ne 
über, M nt wird. 
De Fan durch den Neubau beloh 


ogt, wenn Schule und Elternhaus 
.. . | M ir 
Daß es im Interesse des Schüler = nn liegt auf der Hand, und wi 
| i \ 


’ ' ins Itern so eng 
IINRAROn SETZEN 2 irtenarbött von Ben Mich jede Schule 
Br ERSHOEUFET len bin davon ABerzen immer wieder Mittel 
wie möglich sein sollte. losen und unermüd Een aufzunehmen. 
von sich aus SO Ba Kontakt mit den hule auf den Sitzungen 
Lind ‚Wege Buena "er erlebt, daß die N an GoneRdsrTinför- 
Wir haben imme 


s Elternrates, ethigen 
iternvertreter und des bereit, die Eltern zu 
der Klassene # N ütiger Diskussion 
mation und zu ir 


i Alb- 
ieht. rechtages, eines 
ET Eee Erfindung des Elternsp 
Hierher gehört a 


: ind. 
underkindern sin u 
im Besitz von Wun ütterliche Ängste 
ürj ie nicht im Bo! usstehende mü 
traums für jene, die ch a 


o 
e “ littene und n iter betrachten. e . 
Als Ausgleigu/hf Algen Tag einmal Nana heran, kampflustige Väter 
BELENKID halanx der Eltern FUC ährend die Lehrer hurtig 
0 ram ter schwärmen re nehmen, in denen sie 
nd ramnohtTarenen “Noten nämlich, die sie wohlge- 
Deckung hinter | SE die schlechten No "Mathematiker wußten ihre 
ihre Pfeile en abschießen. Die n. und hier tobt auch das 
ae a ndisssanıftersGefilderder 
Bastionen am En während der Kriegs!a 
' tümmel, 
erbittertste Ge 


rain ich i inder, die sie 
schönen Künste nur selten bedienen sich ihrer Ki 


ten 
AIG besonders umlager 

’ Ä ders gewitzt en und 

ee an strategisch wichtig g- 
stellver 


hule angemeldet worden war, 





EEE 


Klassentüren postieren, wodurch si 
sichern, aber den Unwillen der 
Nach Stunden aufreibender Käm 
das Feld, um die es ging und di 
nichts anginge .... 


Friedlich und festlich ist di 
den Gesellschaftsabenden, 
Schulisches zu sprechen, w 


losen Gespräche entwicke 
kommt. 


Ein Gymnasium für Jun 
noch einige spezifisch m 
In manchen Fällen sind 


e sich zwar Überraschungserfolge 
geduldig wartenden Truppen erregen. 
pfe räumen Sieger und Besiegte jenen 
e dann so tun, als ob es sie überhaupt 


e Begegnung von Lehrern und Eltern auf 
wo es zwar offiziell verboten ist, über 
oO sich aber gerade deshalb jene zwang- 
In, in denen Wesentliches zur Sprache 


gen ist eine Männerwelt, daher seien hler 
ütterliche Gedanken angefügt. 


meine, daß der Geist von Diskretion, Objek- 
tivität und Güte, der da 


S Kollegium der Ansgarschule als Ganzes 
kennzeichnet, dafür eine gute Basis schafft. 


Unendlich viele Tage gehen unsere Söhne zur Schule — wie sieht 
nun unser Schulalltag aus? 


Wir entlassen frühmorgens unsere Jungen mit einem ermunternden 
„Mach’s gut!“, das sicher zuweilen einen bänglichen Unterton hat, 


und wir erwarten sie mit einem hoffnungsvollen „Wie war’s?“ In der 
Zwischenzeit aber, in der 


‚ Wir vertrauen darauf, daß sie wohl- 


gegen die ungeheuren Schwierigkeiten und 
Gefahren gewappnet werden, denen unsere Zeit sie aussetzt. 


Dabei bewundern wir die Großzügigkeit, mit der die Jungen geführt 
werden; das Prinzip „soviel Freiheit wie möglich, soviel Bindung wie 
nötig“ ist zuweilen den’Ansichten des Elternha 


uses weit voraus. 
Und wenn uns unsere Herre 


n Söhne, die uns inzwischen längst über 


‚ sehr selbstbewußte und sehr selb- 
hat, die wir getrost ihren 


nn 








BE [[[[ 
EEE 


Ein Brief aus Rhodesien 


P.Hermann Husemann S. J. 


i äumen lassen, 
Ganz sicher hätte ich es mir vor 15 Jahren En tenugon 
daß ich der Sankt-Ansgar-Schule einmal zur ee Damals, in den 
Bestehens aus Rhodesien einen ae Re der philosophischen 
J — 1956, war ich nac ' . Zusammen 
Studen Be Fine Frater der Gesellschaft Jesu EN ORG hatte ich 
mit dem später tragisch a nalen Studium? aufzubauen, 
| ankt-Ansgar-0C , ou. : tudieren 
BR uuabe, Salat: die zu Hause keine Nie kn a an 
fänden, diese nachmittags an der Schule bieten stellt werden, weil 
das Experiment einige Jahre später wieder eing 
Ben dafür nedgen air 5 Ba Erinnerung geblieben, nicht 
l e sind mir ahrungen, 
hi BR in dab Zeit gesammelten En hasnaaın auch 
(ie mir In meiner weiteren ah Karen und schätzen lernte. 
n Hamburgs, die It it mir an 
ehtie, Misch Be ehemaligen Schüler ns 5° lt 
diese Zeit erinnern, nicht zuletzt nommen haben. 
„unrend der Förlen Se HIENENEr Ordensstudien hier nach 
I DS > . ... . PN st 
a Be = Bedenmuahn meine missionarische BE an 
in Her Marmeitt Mission, wo mir vor ee Be Busch“- 
für 12 afri „ 
i die Verantwortung für ; s d- 
E a ae über 1000 afrikanische 3 en 
Schulung erhielten. Meine Erfahrungen an Be Sie neue Missions- 
<amen mir da sehr zustatten. TER amftaretarden mir 9 Schulen. 
i nannt, auc a 
en ‚ lebe ich in dem kleinen Sasan 4 an en 
etwa 100 km von Salisbury entfernt auf der Haupts Nee Beginn 
li ot N h e Schule ist mir zu beaufsichtigen geblie 5 een 
alösss dakres sind nämlich die meisten ehe en 
Bar Enten aa es hatte Gelegenheit: nach all 
ä i imatur " 
URN rs SEnSAnBeatESERWIIG wiederzusehen. Dabei I 
Ih die Offenheit und das Interesse für die Missionen bei ERReRE 
l Schüfefh ersönlich erfahren. Die für die Mission durchge ührte 
Kieı feä Hi mit ihrem ausgezeichneten Ergebnis war ein erfreu- 
IE Zeichen dafür. Der Kontakt mit der Schule ist bis heute lebendig 
geblieben und wird es, wie ich hoffe, auch in Zukunft bleiben. 
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Rede eines Abiturienten 


zur Entlassungsfeier 1971 
Thomas Gerigk 


Meine sehr verehrten Damen, sehr geehrte Herren, 
liebe Konabiturienten! 


‚ sondern lediglich als einer von 
ihnen begriffen werden möchte, dem — wie durch ein Los — die 
Aufgabe zufiel, heute und hier zu sprechen. 

Ich tue dies gern und sehe den Sinn meiner Ansprache darin, aus der 
Sicht des „Nicht-Mehr-Ganz-Schülers‘“ und noch nicht Erwachsenen 
ein paar Gedanken an Sie weiterzugeben. 


an diese doch recht beachtliche Zeitspa 
eine Fülle von Denkanstößen ergeben. 


Drei von Ihnen wähle ich aus, weil 
erscheinen. 


Es sind: 

1. Die kritische Geisteshaltung als ein Bildungsziel der Schule neben 
anderen. 

2. Die Einübung in die Kommunikation mit Gleichaltrigen, aber auch 
mit Lehrern. 


3. Die Besinnung auf den Sond 
daraus resultierend 


lisches Gymnasium 
Lassen Sie mich nun z 
Zu 1. 


Die kritische Geisteshaltung als ein Bildungsziel dieser Schule, 
Natürlich gibt es — insb 


eSondere für eine höhere Schule — noch 
andere Bildungsziele: 


Ich denke da an Wissensvermittlung im allgemeinen, und, besonders 


für die oberen Klassen, die Information auf wissenschaftlicher Ebene. 
ir erscheint als eine der wesentlich 


sie mir besonders wichtig 


erstatus der St.-Ansgar-Schule und die 
en primären Aufgaben, die si 


in dieser Stadt gestellt 


u den einzelnen Punkten näheres ausführen: 


gelingen, den Alltag zu bewältigen und 
aus permanenter Selbstüberprüfung 


und Einschätzung der Umwelt 
zum bewußten Engagement i 
Und die Frage, die ich nu 
Hat diese St.-Ansgar-Schul 
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ist: 
er- 





2 


3 u beigetragen?” 
füllt? Und was haben wir selbst mit unseren Kräften daz g 


E ja“ beantworten. 
ap ingeschränkten „ja ı- 
i ich mit einem uneing ür das Hochschu 
ee male en Schule hat N eschränk- 

iten. Und ich verbinde iturienten ZU 

Ben ei ich mir, im Namen ae alle Mühe 

n „ja, ie Lehrer dieser Ei 
inen Dank an die ie sie mit uns hatten. 

ah die sie an uns geleistet haben und eine zum selbst- 

Bei de 2. Fra e jedoch, der Frage nach der die uneingeschränkte 
kritischen. rreb kritischen Mn u Maße differenzieren muß. 

; weil ich hier in stärkerem ie Einstellung des 
ze ne ierbel außerordentlich viel De hehe 
einer er des einzelnen Schülers ek Ro rellsniebarsaneh 

i es oft aus Beque nahmen — unter- 
Be. Er A ee vor autoritären en Stellung zu 
lassen | selbstkritisch und kritisch Sr we versäumt, danach zu 
bezi h Und folgerichtig haben sie es Q& u übersehen, daß nicht 
nn ge bisweilen war es auch nicht zZ me Kritik der Schüler 
nein. Aber hrer die nun einmal unbeque ige denn förderte. 
jeder unserer an gern akzeptierte, geschweiß Er ae 
SE le ee ja wohl nicht geschehen schon beim Gedanken an 
einen oder anderen unserer EL piebzlenenden die Assoziation 

' 18 iti Seiten des zu E is“ oder, wie 
an " verstörerische Polemik“ oder „Kritik um jeden Preis 

„zer inst } 

immer Sie es nennen N een dieser Schulen 

' ' önlich desha itische 
Hier sei es N Be äußern, daß ohne Een 
EM PD iweie . se demokratische Gesellsc e Be 
Haltung en h sage weiter: Unsere Kritik — Ic Mlleroen sätzlich 
Ah en nn on guten en Ser und de auch 

en meistens vor 5 bwohl sie 

d nicht zerstören, oO | di „Aus-Dem-Weg- 
menu a Weg räumen muß — Fe Ee 
Rä “ dem Gesamtziel dienlicher erscheint. mag im übrigen als 

a ich diese Feststellung hier treffen kann, er 
a is dafür angesehen werden, > a erhofften Erfolg 
a DO N Schulkritik — nicht immer den 

rückung u 


gehabt haben. 

Zu 2. fi it Gleichaltrigen — aber auch mit 
- tion mit Gleic ä 2 

San ung n Aut a uakan Fachkräften in der gemeinsamen 

en Lehre 

Schularbeit. — 
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strikten Abbau der überkom 
minder starren Frontstellu 
Lehrer ausschließlich Doze 
Reproduzent. 


Gelingt dieser Abbau jedoch, dann wird es auch 
Ansatz eines übersteigerten 
bauen... Eines Autoritäts 


menen Vorstellungen von einer mehr oder 
ng — Lehrer-Schüler — in welcher der 
nt und „Pro“-Duzent wäre, der Schüler nur 


glücken, schon den 
‚ institutionellen Autoritätsprinzips abzu- 
anspruchs, der — in dieser Form — das 


trination von uns Schülern. — 
Ich habe diese Formulier 
Jahren den Eindruck ge 
in dieser Hinsicht noch 


ung mit Absicht so gewählt, weil ich in neun 


wonnen habe, daß an der St.-Ansgar-Schule 
mehr getan werden könnte und sollte. 


Zu 3, 


Besinnung auf den Sonderstatus der St. 
resultierenden besonderen Aufgaben, 
Gymnasium in dieser Stadt gestellt hat 


-Ansgar-Schule und die daraus 
die sich ein freies, katholisches 
bzw. stellen sollte. 


Bei diesem Punkt be 
tigung — oder, wie 
digkeit der Existenz 
lischen Gymnasiums. 
Meine Antwort steht heute fest: Die Berechti 
darin erschöpfen, daß die St.-Ansgar-Schul 
schulen — katholischen Religionsunterric 
Vielmehr sollten die Ansprüche höhe 


wegt mich vor allem die Frage nach der Berech- 
mein Vater sogar behauptet — nach der Notwen- 
der St.-Ansgar-Schule in ihrer Form eines katho- 


gung darf sich keineswegs 
e — anders als die Staats- 
ht obligatorisch vermittelt. 


Ansgar-Schule“, 


Und hier gibt es nach meiner Meinung noch viel zu tun. Aber das setzt 


ier 1971 
Rede eines Abiturienten zur Entlassungsfeier 


meine Schuljahre zurück, 
zuwenig persönliche Anre- 
d Schülern, und viel zu 
en der Klassen durch 


auf 
Blicke ich, meine Damen Test: Es gibt vie 
So stelle ich mit Bedauern fes : Lehrern un 
gungen und Gespräche EIEDJER ftserlebniss 
geringe Förderung von Gemeinscha 
unsere Lehrer. 


inmal eine spekta- 
Es darf nicht dabei bleiben, nur alle Jubeljahre einm 
S darf nic 


digung der Nach- 

E ' talten, nach deren Been ist und alle 

area Betten eher noch gewacheen It und al 

Ber durch di b- 

ae an (oder Weniger erzwungenes en sälismbktakiedh, 

Sphäre, ein mai er h solcher sporadischer Sc  Freizätten){über 

2 eihizurmüssen: hend in Form von kutzonzf ee 

aber häufigere _ n. Solche Begegnungen w  enen:Erfüllufig 
Fr no er mit einer ernstgenom 

einung durc 


des Lehr- und Erziehungsauftrags. 


i i i — eingebüßte ielstrebigere 
a däboke- De ns aufgeschlossener® und ziels g 
gemacht werden 


Jahrgänge. 
' ülern — vor allem und ich bitte, 
Be neltuns IE, zur DEE den vor allem 
cn möchte dies “ _— aufgeno 
STUDIO r r-Schule Sorgen 
daß Bio — PURE, um die Zukunft der St.-Ansga 
von denjenigen, 
machen. 
Nur eine freiwilige, gewachsen 
ein entscheidender en — un 
zu retten. Gerade darum 2 e ' 
Sagen erlaubt — ist es N ensnustelgener, freier En 0 
rw 
N sahen Be. one Be en 
ee ur Erlaubnis erhalten, en er einzelnen Schülers, 
BI BELSPDNEERE GIS verkrampftes Dableiben de Deformierung der 
an = a Umfunktionierung Een öl ertüliiteionden 
und damit ein d na U : 
werden . 
lan aiejetreien ist: ein freies katholisches Gymna 
Anspruch, nac 


sium zu sein und zu bleiben. 


Arbeitszeit dürfte mehr als wett- 


inschaft ist 

holische Schulgemein 
Be Schulform auch in die Zukunft 
d dies sei mir abschließend zu 
rt, daß Schüler, die diesen ge- 
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Klassenreisen 


Es wäre eine reizvolle Aufgabe, die geistesgeschichtlichen Grundlagen 
de 


r Klassenfahrten zu untersuchen. Es scheinen zwei Wurzeln zu sein, 
auf die man sie zurückführen könnte. Da ist einmal die Bildungsreise 
vergangener Jahrhunderte. Denken wir daran, wie der junge Lehrer und 


Prediger Johann Gottfried Herder am 25. Mai 1769 mit dem Schiff nach 
Frankreich fährt, dann den Prinzen P 
Holstein-Eutin als Erzieh 


für Herder in Straßburg enden sollte, wo er 


„Spaziergang nach Syrakus“ begab, bis zum müden Touristik-Reisen- 
den, der sich mit dem Reiseführer in der Hand von Monument zu 
Monument fahren läßt. Die andere Wurzel führt uns zur Jugendbewe- 


gung mit ihren von Lied und Klampfenspiel begleiteten Wanderfahrten, 
die im Erlebnis der Landsch 


aft, in der Begegnung mit dem unverbilde- 
ten Volkstum und im Wachsen eines neuen Gemeinschaftsgefühls ihre 
Schönsten Früchte tragen. 
Diese beiden Typen, die aus dem Kunst-, Geographie- und Geschichts- 
unterricht erwachsende Studienreise und die fröhliche Wanderfahrt 
einer Klassengemeinschaft, Prägen auch an der Sankt-Ansgar-Schule 
bis heute das Bild solcher Vorhaben. Wer die Chronik der Schule 


Studienreisen, deren Radius 
bis Rom, Bordeaux, Kopenhagen, Berlin und Wien reicht, und frohe 


und Südtirol. In früheren Jahren best gewisse regelmäßige 
Gesamtplanung, und jeder Ansgar-Schüler wußte, auf welcher Klassen- 
stufe er ins Sauerland, nach Berlin oder nach Rom fuhr. In den letzten 


m 


heiten hinweggleiten, die 
Dazu kommt noch die gro . 
Folge der verkehrsmäßige 
aftsraumes ist. Das gesun 


läßt den Blick gleichgültig über nn 
genaueren Betrachtung ker die eine 
weitverbreitete Wandermüdigkeit, 


dsch a 
ge ae Transistor-Radios verdrängt 
gene Wanderlied ist vom 


ist im östlichen Deutschland 
ameradschaft ist im Öst in der Verein- 
worden. Das au verbogen I u a sexuellen 
zu einseitiger politi Gammlertums versickert 0 Festivals versumpft. 
zelung des Be DRSCE Braten der Hippie- Do hei der ver- 
Naltiosigkeit le Ah h, daß es heute manche * Seniler nicht mehr 
Da ist es verständ Kl it und Zuchtlosigkeit der SC reisen durchzu- 
breiteten Gieichgültigke lauben, weiterhin Klassenr hbare Gewinn 
n ji norten Sn nee Vorbereitung und der Ken Nutzen sol- 
en ns täglichen Mißverhältnis stehen en ehren wird. 
MI EIN 2OnK 0 h Ausschreitungen ins Gegenteil tz einzelnen Krisen- 
a  eanıktrönnget. eher itive Bilanz ziehen 
Es ist artreulich,"daBy Cie auch heute noch eine POSITIV die Natur mit 
‚ 'Scheinungen im ee Unterstufe ist eine Fahrt noch immer ein 
Dan. ‚nie Sie "Geländespiel, Sport und Eve DER Und«köfber und 
Wanderungen, Ge ” Schüler und Lehrer verbin Iiten die Schüler 
verrliches Erlebnis, n Planungen der unge tärker betont 
Bez er w Grundsatz der a Mr nicht darauf 
DEV Peleind, ih Iite die Schule auch in ap ie eine solche 
SHE ändi er Reiseplanung anzuleiten, tändnis fremder 
verzichten, zu selbstän Ren weitet und das at Ba 
Ta BUN ee Nur so wird der er 
ander un ee eisen - 
per Betenlat Salt, SIEMENS In in fruchtbare Erlebnisse um 
ur sich pe | 
zuwandeln. dienfahrt von den Schülern der Ende hing 
mn a älterer und ein ganz aktueller Bericht, 
wird, darübe 


folgen, Aufschluß geben. 
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Wien-Reise Oktober 1964 


Georg v, Drateln, 11n — 1964 


Was man vorher wissen muß: Herr Kraft 


von Hochwälders Theaterstück „Das 
wir nach Wien. 


plante mit uns die Aufführung 
Heilige Experiment“. So kamen 


1. Tag: Sonntag, 4. Oktober 1964: 
Abfahrt Hamburg Hbf. um 18.32 Uhr. 


Endlich hatte unsere Studienreise nach Wien begonnen. Der letzte 
Hauch eines Abendrots verhieß Schönes Wetter — in Hamburg! Ob 
das Hoch umfangreich genug sein würde, auch Wien zu erfassen? 


2. Tag: Montag, 5, Oktober 1964: 


Die Stereotype Aufforderung: „Bassgondrolle“ 


Schreckte uns aus 
unserem Schienenstoßschwingenden Halbschlaf 


wieder auf. Es war 


Bald kam auch H 


err Kraft in unser Abteil, und gemeinsam erlebten 
wir die Einfahrt in 


Wien bei Schönstem Wetter. 
Als erstes hielten wir Kriegsrat: denn zu un 


wir erfahren, daß ganz Wien so ziemlich belegt seil Wir fuhren mit 
dem weiß-roten Oberpflaster-Expreß nach Pötzleinsdorf, einem Vorort 
Wiens, um das dortige Jugendgästehaus aufzusuchen. 


Als einige Fahrgäste ungeduldig wurden, weil es ihnen mit der Fahr- 
scheinverteilung z 


u langsam ging, sang die Schaffnerin — ja, wirklich, 
sie sang: „Wir kommen alle, alle in den Himmel ... I“ So hatte die 
Wienerin die gereizte Stimmung Sofort entspannt — und wir erlebten 
zum ersten Male hiermit die vielgerühmte »„gemütvolle“ Wiener Atmo- 
Sphäre! 


Schnell kamen wir mit der Schaffnerin ins Gespräch, und der halbe 
Wagen hörte zu, Sie konnte gar nicht begreifen, weshalb wir denn 
nur wegen einer Theatervorstellung wei 


eit von Hamburg nach Wien 
kämen, ob wir denn dort gar keine Theater hätte ? 


u} 
In Pötzleinsdorf hatten wir Glück: es war noch Platz fü 


serem Schrecken mußten 


r eine Jugend- 
g ein echtes Wiener Schnitzel 


em wir zu Mitta 


unsere Burg- 
im Cafa „Mozart“. 
‚ um Nachtaufnahmen 











n. Beson- 
zu unternehme 
Zentrum zum S waltigen oO 
Eunmeı hen war es, das Innere des gewaltig 

ers eindruc 


eben. 
Dämmerlicht einiger Kerzen zu erl 


.Di ktober 1964: ! al, um dann die 
\inag: Bannadı is vor dem Prinz-Eugen AnBELn es uns nicht 
Ss trafen DER DR Hofburg zu N BD a Stadt und Land zu 

Beamer i Stephanscom \ bürokratische 
nehmen, einen Rundblick vom St konnten weder der bürokra 
teßen. Ni öne Erlebnis kor ige Höhe führten, 
ni 6 unzähligen Stufen, die auf die luftig 
Urmer n i i Höhe- 
trüben. ns Im Gästehaus für den d 
N Bten wir uns aber beeilen, u n ging es voller Vorfreu e 
krunsen Studienreise umzuziehen. Dann 9 des „Heiligen Experi- 
re zum Burgtheater zur Aufführung 
und Spannun ! indlichen Film 
ments“ von nn mit, um auf en ER eidarie 
Jürgen nahm sein AN äter für u 
a ,‚ die wir sp . i zweiten Reihe 
a a Een SInShMONSEIE ann MRTEER""SEihrer Spie- 
Br nis /geelgnet; Aber nach dem fü En FEITCR von Miura, dem 
Ba ee er einen solch la zunsworteh.odaß 
N eng aniens (Burgschauspieler udn einstellte. Zum Glück 
6t augenblicklich seine Le de liebenswürdigen Theater- 
| el 
enden Tage von henkt erhalten. 
Beet sin 2 Team hergestellte Een ich weder berufen 
Eeggrefen Ak der Aufführung des Stüc [ Ile ausnahmslos stark 
net Reh ick er ich darf an eher ndhör Restaurant gab es 
i : emütlic und 
ae die uns viele wertvolle Anregungen 
darüber heiße Disk / 


Vorschläge einbrachten. 


1964: ‚ he 
2. Tag: En eek vorletzten Tages in Wien besichtigten 
Am Morgen uns 


und die Gemäldeausstel- 
BI ' hlosses Belvedere 
I sr an hatten wir auf dem Weg die barocke 
ungen im 
Karlskirche ae trafen wir uns vor dem Museum des Se 
Se He erlebten, übertraf alle Eon DL ! 
ri ie Klee waren uns durchaus ee nn 
Barlach Bl ıR erschütterte unseren Ernst tödlich. RN Eh at 
De a ng konnten nicht ändern, daß die anwe e 
vor Lachen r 

u In mußten. | 
ter di ne esien. stellten wir uns selbst auf einen leeren 

urch die A 
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Wien-Reise Oktober 1964 


Georg v. Drateln, 11in — 1964 


Was man vorher wissen mu 
von Hochwälders Theaterst 
wir nach Wien. 


B: Herr Kraft plante mit uns die Aufführung 
ück „Das Heilige Experiment“. So kamen 


1. Tag: Sonntag, 4. Oktober 1964: 
Abfahrt Hamburg Hbf. um 18.32 Uhr. 


Endlich hatte unsere Studienreise nach Wien begonnen. Der letzte 
Hauch eines Abendrots verhieß schönes Wetter — in Hamburg! Ob 
das Hoch umfangreich genug sein würde, auch Wien zu erfassen? 


2. Tag: Montag, 5. Oktober 1964: 


Die Stereotype Aufforderung: „Bassgondrolle‘“‘ schreckte uns aus 
unserem Schienenstoßschwingenden Halbschlaf wieder auf. Es war 
inzwischen früh morgens, und wir sollten gleich in Passau einlaufen. 
Der Tag zog herauf, und von nun ab konnten wir den Ausblick auf 
die leicht hügelige Landschaft genießen, die am Zugfenster vorüber- 
glitt. 


Bald kam auch Herr Kraft in unser Abteil, und gemeinsam erlebten 
wir die Einfahrt in Wien bei schönstem Wetter. 

Als erstes hielten wir Kriegsrat; denn zu unserem Schrecken mußten 
wir erfahren, daß ganz Wien so ziemlich belegt seil Wir fuhren mit 
dem weiß-roten Oberpflaster-Expreß nach Pötzleinsdorf, einem Vorort 
Wiens, um das dortige Jugendgästehaus aufzusuchen. 

Als einige Fahrgäste ungeduldig wurden, weil es ihnen mit der Fahr- 
scheinverteilung zu langsam ging, sang die Schaffnerin — ja, wirklich, 
sie sang: „Wir kommen alle, alle in den Himmel .... I“ So hatte die 
Wienerin die gereizte Stimmung sofort entspannt — und wir erlebten 
zum ersten Male hiermit die vielgerühmte „gemütvolle“ Wiener Atmo- 
sphäre! 

Schnell kamen wir mit der Schaffnerin ins Gespräch, und der halbe 
Wagen hörte zu. Sie konnte gar nicht begreifen, weshalb wir denn 
nur wegen einer Theatervorstellung weit von Hamburg nach Wien 
kämen, ob wir denn dort gar keine Theater hätten... ?1! 

In Pötzleinsdorf hatten wir Glück: es war noch Platz für eine Jugend- 
gruppe vorhanden. Nachdem wir zu Mittag ein echtes Wiener Schnitzel 
eingenommen hatten, begannen wir, uns an die Eroberung der Stadt 
zu machen. Die Staatsoper und das Burgtheater sahen wir uns schon 
mal von außen an, und während Herr Kraft mit seiner „rechten Hand 
den Grafen Wickenburg von der WELT besuchte, um unsere Burg- 
theater-Karten abzuholen, warteten wir auf ihn — im Cafe „Mozart“. 
Gegen Abend zogen zwei von uns zum Prater, um Nachtaufnahmen 
von Wien zu machen. Die übrigen schlossen sich zusammen, um einen 
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ernehmen. Beson- 


dom zu unt 
Bummel durch das Zentrum zum Stephans tigen Domes im 


des gewa 
ders eindrucksvoll war es, das a 
Dämmerlicht einiger Kerzen zu er ’ 


3. Tag: Dienstag, 6. Oktober ee ns 
Mittags trafen wir uns vor dem A 
Schatzkammer in der Hofburg zu ee n\ 
nehmen, einen Rundblick vom ar 
genießen. Dieses schöne Erlebnis en 
Türmer noch die unzähligen Stufen, 


ä s für den Höhe- 
A kan wir uns aber beeilen, uns im Gästehaus 


Vorfreude 
' i Dann ging es voller 
ienreise umzuziehen. ) eiligen Experi- 
Ind Spannung zum Burinaer zur Auührung des „Hei 
ments“ von Hochwälder. it. um?älrernenm BOMBEN EN ai 
Ü | Kamera ’ a .. eplante eige 
an die wir en Eh ci ir era: Reihe 
Ü rten wollten. Unser a k“ seiner Spie- 
> Bestens/g6älgnet: Aber nach dem en Kiüracdanh 
gelreflexkamera bekam er einen solch Te Moon), ZUBEWOrIEN daB 
Visitator Spaniens BUS og einstellte. Zum Glück 
intel tografis Pa = 
ke ie ar kan Folaenen Tepe von einem N em 
er SE legitim hergestellte Fotos Ir ck ssdlerökergen 
Z deiner Kritik an der Aufführung des Stückes Ile ausnahmslos stark 
Sch Zuete dig, aber ich darf sagen, daß wir @ Restaurant gab es 
noch zustand, In einem gemütlichen Wiener no ng 
en ana die uns viele wertvolle Anregung 
aru I . 


Vorschläge einbrachten. 


dann die 

-Eugen-Denkmal, um 

se Wir ließen es uns nicht 

dom über Stadt und Land zu 
weder der bürokratische 

f die luftige Höhe führten, 


er 1964: , j Bi; 
n ke Se schon vorletzten Tages in Wien besichtigten 
m Morgen 


dere und die Gemäldeausstel- 
er des Schlosses Belve 

fon a im Schloß selbst Zuvor hatten wir auf dem Weg die barocke 

gen: | 
Karlskirche besucht. r dem Museum des 20. Jahr- 
i n trafen wir uns VO 

nn et erlebten, übertraf alle Erwartungen. Werke von 
a, Klee waren uns durchaus verständlich, aber die Pop- 
Ed ai na erschütterte unseren Ernst tödlich. Wir bogen uns 
Re konnten nicht ändern, daß die anwesenden „Kunst- 


u ütteln mußten. 
geane mente stellten wir uns selbst auf einen leeren 
r 
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Kapelle sorgte für die Stimmung, und 
wir lauschten ergriffen den gemü 


erweichenden und herzzerreißenden 
Klängen und Liedern. 


5. Tag: Donnerstag, 8. Oktober 1964: 
Im Nu verflog die Schöne Zeit. Vormittags durften wir noch zum letzten 
Mal jeder für Sich durch die Stadt strömern und Reiseproviant ein- 
kaufen. Mittags trafen wir uns zum Essen in der Studentenmensa. 
Bisher hatten wir einfach Sagenhaft 


Schönes Wetter, aber nun begann 
r fuhren nach d 
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x 1971 
Klassenreise nach Bordeau 


| ’ 


12 s? 

— der Klasse 

uns en: 

it der Schule gelang "Bordeaux A 

nen ae ee A röpstek zu ah kaum 
in di T hnte 

— in diesem Ja r icht zuletzt He bfahrt a a 

ST haben! its, FiaizS nn TEHBUNIKt unserer ar auch abenteue 

a ae De an, AntarBdhehit und letzten 

j | chön, | 

jemand, wie S 


fenthalt 
sollte. alben Tag Au &- 
unsere Fahrt noch an iin une a elelı Kormer: honein Üne 
Nach rund 14 tat Bordeaux en die für uns aan Abend- 
Mn Pärte, KONNEN ans den stellt hatte. Nach n Gasteltern 
malige Lehrerin In zusammengeS n wir von unsere Unterkunft 
f iches Programm Taverne wurde ich über seine 
nn einer Be keiner konnte SI 

. h glau ’ 
abgeholt, und ic 


beklagen. 


' oral“, tag dem 
M dlicher Treffpunkt Can starteten wir am 
Bordeaux. 
Punkt von 


d hat sich jur 
m jeman« Studente 

3. Juni, auch unsere En den Rn waren nn rtortsereh 
’ a zwischen uns u s der Fall war. x anhand der non 
Sur ht vorgestellt, wie En „on Bordeauz möglich zu machen. 

© . 

naankien und et % anschaulich WI 

Bauwer 

und neueren 


u... S hervor- 
ntalität etwas | H 
der französischen Ka und Hilfsbereitscha 
Wenn man U 


| 
’ 


. . bis 
ac ersönlich 
t man N liebsten p 
der Franzosen DET End einen am 
er .. der 
hte 
Platz, so mOC 


ie im Flug. Le 
Wetter wie Te 
° . rlichem ® us Calve 5 
Senn SEN rste Woche bel u lade 0 he 1 französische 
So verging die © Chäteau de Diskussion über knick im Freien 
Grand Theätre, se rtrag und der ein Pic 
ra & o 
..% t dem 
Universität mi 


d ülern 
ed irchen up ösischen Schül 
en. verschiedene er mit den franz lüne, 
Unterrichts ae Kontaktgesprä ti I erurdnänge une 
ben vi ichtig 
io er Besi 
waren ne er 


ösischen 
in der franzo 
uch In der danken 
uns en Bes ler ver 
inige Stationen U h auch unser chiedener Schüle r Geogra- 
Hauptsächlich möchte ic den Eltern V@“ lr nahmen an eine 
Hauptsächlic denn 

ähnen, 
Schule erw 


ANAuE die Schüler 
ordeaux. tten waren 
nsere Einladung Met 30° C im Scha 
wir ja N ss aban toll 
: de über 
phiestun 


bei der Vorbe- 
ivoli gerade bel 
Ecole St. Joseph de Tivoli 9 
12 der EC 
der Klasse 


führlich 
s . leben aus En 
amen. nat Familien \ Kmitiön 
ihrer ABS das franzon ne Abend in ihren F 
reitung IIte, konnte Bet alle waren jede 

n, 
kennenlerne 


. ndlich. 
, weniger freu 
eingeladen. tter her gesehen 
zum Abendessen begann, vom We 
, te Woche 
Die zweite 


kt man bei 
t. (Sonst den 

für Abwechslung gesorgt. ( 89 
f ü 

rde immer 

Trotzdem wu 


ein Caf& im Mittel- 


ee 


„In-der- 
‚ War unsere gute Laune 
der größten Europas — 
wir das besondere Ver- 


gnügen, gleichaltrige F n des Skatspiels einzu- 


führen. 


anzösische Eisenbahn mit 

ginnen, Fast alle hofften daß der Streik mindestens 

eine Woche dauern würde und wir so unsere Ferien verlängern 
könnten Aber denksteltı Nach 


— und leider auch in der Sc 


hule. Aber so Sc 
das „Erlebnis Bordeaux“ 


nicht vergessen. Wir 


Dh 5 hoffen, daß die Kontakte, 
die wir angeknüpft haben, nicht wieder abrej en. 






Aus der Arbeit der ND- Gruppe 
an der Sankt-Ansgar-Schule 


P. Dieter Weishaar 


u. hereinbrach, 
he über Hamburg R 
t die Flutkatastrop ertvolle Güter 
fen en ron Menschen zum Opfer, en bereit, ihre 
> en N In diesen Stunden fanden 2 race Auch’Schülör 
Freizeit us ihre Kraft zur Be > oe Bevölkerungsschutzes 
en Rock des ZIvVilen inkenwerder 
Bier EL Suite in das El Br 
ringe die Van yes echten Tage damit, 
iten. Andere Jungen ve: äden zu be- 
ir Elben he von Finkenwerder die Flutschä 
In der ka 
' Trach- 
heben. den, wenn ihr Sinnen und 
ie unruhig werden, ie haben kein 
Aumer nn 2 es eigene Wohlergehen Beh 
Mn ech wenn sie sich nicht für enheit zum sozialen 
Qutes Gewis r der Nähe der Schule die Ge g 1: dar Eilsanaträpd: 
he dein. Wir Tank sie in der ee fünf bis sechs 
en | ft mit der Heimleitung kamen indem die Schulauf- 
In Übereinkun Gruppe in das Heim, sahen den ren 
Jungen EL Be Sriökten mit ihnen Spiele en dewöhhen. 
Each, Nakre mußten sich beide eve sie dieses und jenes 
2 ngs noch unschlüssig, ; ehr Freude. 
a 2 acht die Hilfeleistung klich helfen konnten. 
en eh Hr daß sie den Kindern nn die ganze 
ze. Missionssonntags unbe siieAuesTEReR aiffgarkfan, 
ei onderen samm!i in die Gelder gehen 
u E Em m Schüler erklärt a LE in eh tere 
Ale Japan oder Rhodesien, nach Es logen ‘oder für eine 
re h von Tokio, für brasilianische Dig Yahl DM 3000,—. 
ah m Sn Jedes an an a Sammlung noch 
hatten den 
en 5 gebtattehi Man lud Eltern, Lehrer, ne . 
lebendiger zu en ein. Da gab es nun viel zu e Slye 
De zu an wurde umsonst N mund) verste 
ammlung wur : al so 
N ee die Jungen Plakate, d er 
a Se daß sie in der Missionszeitschrift des päp 
ut gelangen, en. 
der Glaubensverbreitung et KSJ) beteiligen sich rund 
Ar Be ee nal den verschiedenen Untergruppen. In 
a - und Mittelstufe sind die Leiter meist drei Jahre 
= helatnienpe SAL tr In der Oberstufe haben Gleichaltrige (man 
älter als ihre SAU, y. ares) die Verantwortung für eine gute 
BET = DISS s hrenden Jungen kann man als einen 
‚aestaltung. Die u Alca ansehen. Schon die Vorbereitung 
harten sozialen Einsatz 
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Besichtigungen, Führun 
weiliges!) 
Um auch die nähere Um 


gen und Vorträgen immer an etwas Stinklang- 


gebung von Bordeaux kennenzulernen, unter- 
nahmen wir mit unseren neugewonnenen französischen Freunden 
mehrere Fahrten mit Bus oder Bahn. Auf einer Busrundreise, wo wir 
auch in Cognac, einem kleinen französischen Städtchen, Zwischen- 
station machten, besichtigten wir die alten Cognac-Kellereien. Nach 
der aufschlußreichen Führung durch die mittelalterlichen Gewölbe 
wurde uns auch eine kleine Kostprobe nicht verwehrt. 
Erholungstag in Arcachon, dem Badeort von Bordeaux — so war auf 
unserem Programmzettel der letzte Tag angeführt. Aber wie soll man 
sich am Strand erholen, wenn es ununterbrochen regnet? Trotzdem 
| | nverzagte ins Wasser. Wann kommt man auch schon 


einmal dazu, im Atlantischen Ozean zu baden? Obwohl das „In-der- 


Sonne-Braten“ 


N fe — und dort hatten wir das besondere Ver- 
gnugen, gleichaltrige Franzosen in die Regeln des Skatspiels einzu- 
führen. 


Und dann war der Tag unserer Abr 


warten? Bw Ausgerechnet heute mußte die französische Eisenbahn mit 
ihrem Streik beginnen. Fast alle hofften, daß der Streik mindestens 


auern würde und wir so unsere Ferien verlängern 
nkstel!! Nach Verhandlungen mit dem „Chef du Gare“, 
nach 6stündigem Warten auf dem Bahn- 
der uns — zwar mit einiger Verspätung, 
achte. Leider hatten wir nicht genügend 
mmerung zu erleben. Als wir im Nord- 
sten in Gedanken schon wieder zu Hause 
hule. Aber so schnell wird unsere Klasse 
t vergessen. Wir hoffen, daß die Kontakte, 
cht wieder abreißen werden. 


eise da! Wie war es anders zu er- 


hof kam dann doch ein Zug, 
aber sicher — nach Paris br 
Zeit, um Paris bei Abenddä 
Expreß saßen, waren die mei 
— und leider auch in der Sc 
das „Erlebnis Bordeaux“ nich 
die wir angeknüpft haben, ni 
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Aus der Arbeit der ND- Gruppe 
an der Sankt-Ansgar-Schule 


P. Dieter Weishaar 


hereinbrach, 
UOTE rg an ehrt Güter 
. von Mensc ws it, ihre 
2 Da Stunden tet Re a arnibr 
u IR eh hen Rock des Zivilen EEK ee 
a a auf Lestivagen in das Flüchtlingslager ae a 
Sn no ee die verschlammten EEE VER Hanit 
krasdtzungsarbeltemn Andere Jungen Etagen zu be- 
in der katholischen Kirche von Finkenwerder die 
heben. ihr Sinnen und Trach- 
n, die unruhig werden, wenn Ihr n kein 
wen Kan das eigene te Nah 103: 
alles BONISen, N ur Serols die Gelegenheit zum a 
% Erden sie in der Kindertagesstätte N a ES asanz 
N Oberäinkent mit der Heimleitung kamen ER Schulauf- 
Ju der ND-Gruppe in das Heim, sahen sr n bis hin zum 
Be rec d spielten mit ihnen Spiele jeglicher Art bis ann 
N Ehen h Mußien sich beide Seiten erst aneinander an nn 
chach. ME = nfangs noch unschlüssig, wie sie dieses und ] b 
gen g machte die Hilfeleistung immer mehr Freude. 
Se dran daß sie den Kindern A ae Al I 
ION ad im Oktober wird immer 
ah 2 N ranssanfilin für die Missionen ar 
Ba an Eltern und Schüler erklärt vorher, wohin die u a 
soll ie Japan oder Rhodesien, nach Lateinamerika, e nn nn 
Aor N Bereich von Tokio, für brasilianische en Enaen 
Pfarrei in Stockholm. Jedes Jahr kommen wir = nn Alum Ash 
Klassen der Unterstufe hatten den Gedanken, Pan nr perl 
lebendiger zu gestalten: Man lud Eltern, Lehrer, esc 2 m 
Mini-Dom‘ ein. Da gab es nun viel zu erleben, al 
nn n ne wurde umsonst hergegeben, und, versteht sich, 
Ben Eradbar der Sammlung wurde nn a Dan 
Aus diesem Anlaß entwarfen die Jungen Plakate, die manc ae 
ut gelangen, daß sie in der Missionszeitschrift des päpstlichen Werkes 
der Glaubensverbreitung abgedruckt wurden. . a 
kt-Willibrord-Gruppe des ND (der KSJ) beteiligen sich run 
3 ai = dliiche in den verschiedenen Untergruppen. In 
de en e und Mittelstufe sind die Leiter meist drei Jahre 
a u nr Re In der Oberstufe haben Gleichaltrige (man 
a En Sn, inter pares) die Verantwortung für eine gute 
kr eAbh dieser führenden Jungen kann man als einen 
ren Einsatz im Alltag ansehen. Schon die Vorbereitung 
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der Runden fordert ihre Zeit 
mancherlei Überwind 


den Namen „Christen“ nicht als bloßes Aushäng 
wollen, müssen wir zum Dienst am Nächsten stets b 
nächst kleinen Ansätze im Rahmen der Schule un 


sollen den jungen Menschen eine bedeutsame M 
währung bieten. 


eschild benutzen 
ereit sein. Die zu- 
d darüber hinaus 
Öglichkeit zur Be- 
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Die Altschüler-Vereinigung 


Lothar Klemm (Abitur 1956) 


He reß 
Im Sommer 1956 fand in Bilbao/Spanien ein internationaler Kong 
e äischer Altschüler statt. varlanın 
var zogleich der erste Weltkongreß der noch jungen Vereinigung 
e iger Jesuitenschüler. 2 ne naptnet 
zu. 1956, dem 400. an dan SRSMER los Italien, 
ich in Loyola ca. 900 Altschuler aus OP? ine Deutsch- 
en lland: Belgien, aus der Schweiz, N RL. Eon 
land, um in einem feierlichen Gottesdienst Io gedenken. 
Ordensgründers a ieh hinein. eage die sich nach 
di die Idee der ören- 
d en ale man die moralischen TR ER Merta) 
a Kröll zwischen den Völkern immer fordernder en 
ASS unvergeßllehen BER Zukunft? War es nur eine 
dies wirklic ' ber- 
De lige a glanzvolle Demonstration en er a 
Elan ohne greifbaren Wert für die Setatung 
n? 
hatte hier tatsächlich etwas Neues begonne am mb Euiaananman 
„Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu w 
anders, als daß es brenne.“ . are ee, ur 
u Söhne des heilig 9 a 
i die tiefste Überzeugung der äligen 
ar a Schüler: Der Glaube, Geeas Tauern cen 
Geistes imstande sei, die Welt zu verändern, Ver SEE Rn 
heit zu lösen und ihr neue Hoffnung zu geben. sr aldsass Ziel in Ahrer 
der Kollegien des Jesuitenordens a N 
Zeit zu arbeiten. Sie hatten erkannt, daß es LA Nutzen zu ge- 
grmitolten. ‚geistigen ae ja erh sei, in der großen 
| daß es me RN > 
Gemeinschaft Gleichgesinnte das emmorbene Wiesen und die reigjös 
Be zu bewahren, zu vertiefen und zur Gestaltung 
besseren politischen und sozialen Ordnung a ande ip nie 
Die Charta von Loyola kann als die Grundlage eines 
apostolates verstanden werden. 
Ein langer und oft schwieriger Weg lag bei dem len 
Loyola hinter den dort Versammelten. Begonnen hatte 
früher, auch in Deutschland. e 
' ‚ ehemaliger Schüler der 
Ä te und regionale Verbindungen e 
en Reken Feldkirch in Österreich (gegründet 1856) und Sittard 
a ne d (gegründet 1900) gab es schon sehr früh. Ihre Wirksamkeit 
en r begrenzt. Erst die schweren Jahre des 2. Weltkrieges 
„üsbrallEr ing AbEE h das NS-Regime erzwungenen 
und die bittere Erfahrung der durc q 
Schließung aller Kollegien und die Verfolgung des Jesuitenordens 
ließen auch die Altschüler das Gemeinsame stärker empfinden und 
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nach überregionalen Bindungen suchen. Zudem waren weitere 
Jesuitenschulen in Deutschland hinzugekommen: 
Das Canisius-Kolleg in Berlin, Sankt Blasien im Schwarzwald (1934), 


Bad Godesberg (1921), Büren (1945) und zuletzt am 6. Mai 1946 die 
Sankt-Ansgar-Schule in Hamburg. 


Im Januar 1951 kam es in Sankt 


Im Jahre 1951 wurde sodann ji 
Schüler geschaffen. 


Ongreß in Bilbao folgten weitere bedeutsame internationale 


Dem K 
Arbeitstagungen. Wichtige Themen religiöser, politischer und sozialer 


Problematik wurden diskutiert. Zu den wichtigsten Grundsätzen der 
Altschüler gehörte schon früh die Forderung nach einem raschen ZU- 
sammenschluß der europäisch 


en Staaten und einer größeren Toleranz 
zwischen den verschiedenen Völkern und Nationen. Das Gefühl der 
brüderlichen Verbindung mit der Dritten Welt, der Verpflichtung für 
die Not der unterentwickelten Völker und die Arbeit für soziale Ge- 
rechtigkeit standen immer wieder im Mittelpunkt der Überlegungen. 
Hier einige Beispiele: 


ema „Der Altschüler u 


nd seine Umwelt“, An ihr 
Deutschland 90 Altschül 


nahmen allein aus er, davon 13 aus Hamburg, 


teil. 
1963 diskutierte man in Wien mit großem Ernst und Engagement über 
„Die Freiheit des Christen“. Aus der Fülle wichtiger Referate sei nur 
ein auch heute noch nachlesenswerter Vortrag über den Begriff der 
sozialen Gerechtigkeit aus christlicher Sicht erwähnt. Die Deutschen 
Altschüler luden 1965 nach 


Bad Godesberg ein. Zum Thema „Einheit 
der Christen“ sprachen so bedeutende Männer wie P. de Vries S. J. 
(„Orthodoxie und Katholizismus“) P. Marle S, J. („Calvinismus“) und 


Prof. Jedin („Wandlungen des ) und beleuchteten die 
verschiedenen Aspekte aller Be 


beachtete Referate. 
Es seien weiter erwähnt der 


Weltkongreß 1967 in Rom, auf dem der 
spätere Kardinal Danielou S. 


J. in hervorragender Weise zum Thema 
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Die Alt-Schüler-Vereinigung 


' üler in einer 
lichkeit der Altschü 
itwirkung und Verantwort als in Jahre 
er Peak: an Ba ai und das Treffen in ne in 
a ann fand der 9. Internationale Altschu 
69. In diese 
ütti ' e Arbeit ge- 
5 in don zurüklegenden 20 ahen Ya acer Aal, 9 
ielleicht haben auch ie d daß die 
et den, daß dio Wet nicht zu düster A ist un 
| e ra , el. 
om Hoffnung auch heute noch ge sich aktiv bemüht, an der 
Die Stellaner-Vereinigung a waren Stätten 
i Aufgabe mitzuwirken. rächs, mehr noch 
der freundschaftlichen Begegnung und oe die mir noch 
der ernsten Arbeit in oft schwieriger Zeit. ‘ 2 Rainer Barzel sprach 
besonders in Erinnerung geblieben sind: 36 zu Europa Prak 
Der Ludwigsburg über das ur und das Konzil“. 
in München-Grünwa ei hrestagung. 
Karl nn Stellaner Gastgeber A an an 
1968 waren < “ uns immer bewegt. Was können ee 
dä die in Not sind? Wie ae Sb tverständlicher Hilfs- 
Ben en soll ein Beispiel sel i Harburg Ton dsh 
Aber nicht unerwähnt bleiben. ae nn . darım, @pBaten 
schweren Flutkatastrophe betroffen. Ohn as. als Daisciend er. 
hatten, halfen die Altschüler Ban ne hen Vorelnialıng MTReS 
großzügi asident der | Stadt 
deten großzügig. Der Präsiden träge und bot im Namen der 
schickte namhafte Geldbetrag vn: der Klin 
2. EL nur mögliche Hilfe an. on zu 
Geschädigten sofort ee a er Ab Erällanske 
rg gi inen AltS i ichen nur 
ee no We einen Le I Nahe lanbe, 
i ülern der Abiturjahrgan eh 
” ns Gmaduien safe Zeit mit offenen a man 
Senne q ß das Engagement für eine christliche . a 
Be ts mehr denn je notwendig ist. Die ae mit 
Inerhalb der großen Internationalen en 
ihren ehemaligen Erziehern für dieses Ziel einse i 
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